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Parteigenossen!
Der Kriegszustand ist erklärt. Die nächste Stunde schon

kann den Ansbruch des Weltkrieges bringen . Die schwerste
Prüfung wird damit nicht bloß unserm Volke, nein, unserm
ganzen Weltteil aufgezwungen.

Bis zur letzten Minute hat das internationale Prole¬
tariat seine Schuldigkeit getan, diesseits und jenseits unserer
Grenzen, und alle Kraft angespannt, um den Frieden zu er¬
halten, den Krieg unmöglich zu machen. Waren unsere
ernsten Proteste, unsere immer wiederholten Bemühungen
erfolglos, sind die Verhältnisse, unter denen wir leben, noch
einmal stärker gewesen als unser und unserer Arbeitsbrüder
Wille, so müssen wir jetzt dem, was kommen mag, mit Festig¬
keit ins Auge sehen.

Die fürchterliche Sclbstzcrfleischung der europäischen
Völker ist die grausame Bestätigung dessen, was wir seit
länger als einem Mcnschenalter den herrschenden Klassen
mahnend, wenn auch vergeblich, zugernfen haben.

Parteigenossen ! Nicht mit fatalistischem Gleichmut wer¬
den wir die kommenden Ereignisse durchleben. Wir werden
unserer Sache treu bleiben, werden fest Zusammenhalten,
durchdrungen von der erhabenen Größe unserer Kultur¬
mission.

Die Frauen insbesondere, ans welche die Schwere der Er¬
eignisse doppelt und dreifach lastend fällt , haben in diesen
ernsten Zeiten die Aufgabe, im Geiste des Sozialismus für
die hohen Ideale der Menschlichkeit zu wirken, ans daß die
Wiederholung dieses namenlosen Unglücks verhütet wird,
dieser Krieg der letzte ist.

Die strengen Vorschriften des Kriegsrechts treffen mit
furchtbarer Schärfe die Arbeiterbewegung. Unbesonnenheiten,
nutzlose und falsch verstandene Opfer schaden in diesem Augen¬
blick nicht nur dem Einzelnen, sondern unserer Sache.

Parteigenossen! Wir fordern Euch auf, auszuharren in
der unerschütterlichen Zuversicht, daß die Zukunft trotz alle¬
dem dem völkerverbündenden Sozialismus , der Gerechtigkeit
nnd der Menschlichkeit gehört.

Berlin,  den 31. Juli 1914.
Der PartmorstMi».

Kn unsere Leser!
Parteigenossen nnd Freunde!

Viele von unseren besten Leuten sind schon im Soldatcn-
rock, viele andere haben ihre Einberufung bereits in der
Tasche oder haben sie in den nächsten Tagen zu erwarte». Wir
grüßen alle unsere lieben Brüder in dieser ernsten Stunde
nnd drücken ihnen heiß die treuen Hände, all unser Denken
und Lieben wird sic auf ihrem schweren Weg begleiten.

Für Euch aber, Ihr Arbeiter und Parteigenossen, die
Ihr hier im Lande bleiben könnt, für Euch vor allem, Ihr
Frauen , geht auch eine schwere und ernste Zeit an, gar manche
Genossin, gar mancher Genosse wird hart zu ringen nnd zu
kämpfen haben, um sich nnd den Seinen das Leben zu er¬
halten. Aber wir hoffen fest, daß diese harten Zeiten bei
unserer Arbeiterschaft kein weichliches Geschlecht finden wer¬
den. Nun erst recht gilt es, alle Kräfte zusammenzufassen
und für die Erhaltung unserer mühsam ausgcbauten Organi¬
sationen und Institutionen zu sorgen.

Mit der Verhängung des Kriegszustandes erlosch ein
Teil unserer Rechte, die Preß  frciheit und V e r s a m m -
I r, n g s frciheit wurden erheblich eingeschränkt. Was in den
Zeitungen stehen darf, darüber entscheidet jetzt der Militär-
befchlshaber.

Einige unangenehme Verkehrsstörnngcn werden unsere
auswärtigen Leser mit in Kauf nehmen müssen, wenigstens
in den ersten Wochen des großen Truppentransports . Von
der nächsten Woche ab wird jedenfalls wieder ein regelmäßiger
Post- nnd Bahnverkehr eintrcten . Also nicht mißmutig
werden, wenn das ersehnte Arbeiterblatt einmal verspätet
erscheint.

Von der Neberzengnngstrcne und Schulung unserer
Genossen ist zu erwarten , daß sie in diesen ernsten Zeiten
nicht nur ihre Pflicht tun , dazu bedarf es keiner besonderen
Aufforderung , nein, daß sic mehr als ihre Pflicht tun , um
das Blatt , das in guten und bösen Zeiten Sprachrohr ihrer
Wünsche und Forderungen war , auch fernerhin in den Stand
zu setzen, mit aller Kraft für unsere erhabenen Ideale zu
wirken. Treue um Treue'
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ttriegsbeginn.
Der deutsche Botschafter in Petersburg war beauftragt,

von Rußland eine bündige Erklärung zu fordern, und bei
ihrem Ausbleiben zu erklären, das; das Deutsche Reich sich
als im Kriegszustand mit Rußland betrachte. Eine Mel-
düng des Botschafters über die Antwort der russischen Re¬
gierung ist bei der deutschen Reichsregierung nicht einge-
laufcn, ebensowenig eine Nachricht über die Ausführung des
zweiten Auftrags , obwohl der russische Telegraphenverkchr
noch funktioniert . Wohl aber haben russische Grcnzpatrouillen
und größere Kolonnen die Grenze überschritten. Das ge¬
schah an der Warthe bei Eichenried, bei Schwidden in der
Nähe von Johannisburg und in Eydtkuhnen. Der offiziöse
Telegraph bemerkt dazu: „Hiernach hat Rußland deut¬
sches Reichsgebiet angegriffen.  Der Krieg ist
eröffnet."

Aus Allenstein wird ferner vom Sonntvgnachmittag
gemeldet: „Bisher haben ini allgemeinen an der Grenze
nur kleinere Kavalleriegefechtestattgefunden. Johannis¬
burg,  das von einer Eskadron des Dragoner -Regiments
Nr . 11 besetzt ist, wird augenblicklich angegriffen. Die Bahn
Johannisburg -Lyck Ist bei Gutten unterbrochen, ebenso die

.Stichbahn nach Dlatowen. Bisher betragen die Verluste auf
russischer Seite etwa 20 Mann , auf deutscher Seite nur
mehrere Leichtverwundete."

Eine unkontrollierbare Meldung behauptet, auch die
Franzosen  hätten bei R e p P e im Elsaß die Grenze
überschritten.

Frankreich  hat auf die Anfrage der deutschen Re¬
gierung wegen seiner Haltung unklar geantwortet , aber
angeblich deutlich genug, daß kein Zweifel bleibe: Auch wenn
Rußland Deutschland angreife, werde Frankreich durch seinen
Bündnisvertrag an die Seite Rußlands gezwungen.

Aus Paris  kommt die Meldung : Das Ministerium
Viviani hat sich zu einem Konzentrationskabinett (andere
Meldungen sprechen von einem Ministerium zur nationalen
Verteidigung ) umgewandelt. Viviani hat den Vorsitz be¬
halten . Minister des Aeußern wurde T-elcassö, das Kricgs-
portefeuille erhielt General Catelaun , Ribot übernahm die
Finanzen und Clemenceau das Innere . Zum Generalissi¬
mus wurde General Pau ernannt.

Ein Aufruf  der französischen Regierung sagt : Die
Negierung hat die Anordnungen getroffen, die die Lage ge-
bietet. Die Mobilisaticn bedeute nicht den

Z-ruklleton.

Zug Nr . 17.
Roman von Jules Claretie.

Einzig berechtigte Uebersetzung von Artur Roehl.
(Nachdruck verboten .)

Sein Weib und seine ganze Familie ! Denn Mar-
tial besaß keinen einzigen Verwandten, der ihm an dem
morgigen hohen Tage glückwünschend hätte die Hand drücken
können. Da erhob er sich plötzlich von seinem Lager und trat
an das halbverwischte Daguerreotyp seines Vaters heran und
es war ihm, als ob er mit dem lange Hinübergegangenen und
mit der, die er niemals gekannt, mit seiner toten Mutter,
spräche.

Zu derselben Stunde träumte Lauriane , in tiefen:
Schlaf liegend, von allen:, was ihr Martial verheißen und er¬
blickte in ihrem Traume das vertrauensvolle Lächeln des ge¬
liebten Mannes wieder. -

Mit Ausnahme von Kenwell wohnte der ganze Zirkus
Elton den HochzeitsfeierlichkeitenMartials bei. Madame
Miche erschien trotz der Proteste ihres Mannes , der sich hoch
und teuer verschworen, den ganzen Tag nicht aus der Wein-
schenke herauskommen zu wollen, strahlend vor Freude nnd
fast erstickend in ihrem viel zu engen Kleid, in Begleitung der
Graindors und ihrer beiden festlich geputzten Kinder, die sic
mütterlich bei der Hand führte. . Herr Cox kam im schwarzen
schäbigen Frack, die weiße Krawatte um den faltigen Hals und
die spitzigen Knie in dem abgetragenen glänzenden Bein-
kleide und schritt feierlich hinter Herrn Elton her, der Lau-
riane „zum Tank für ihre guten Dienste" eine jener Silber-
Medaillen überreichte, wie sie englische und amerikanische
Akrobaten zuweilen als Dekoration auf ihren Trikots tragen.

Vater Vigoureur führte, um Madame Vigoureux
trauernd , die junge, in ihrer Musselinrobe unter dem Kranz
und weißen Schleier wahrhaft märchenhaft schöne Braut , von

welcher der Bräutigam , tiefbleich in seinem eleganten lieber-
rock, keinen einzigen Blick verlor.

Als man Martial fragte, ob er Fräulein Lauriane zur
Ehefrau nehmen wollte, antwortete er mit fester Stimme:
„Ja, " allen seinen Glauben, seine Ergebenheit und Loyalität
in dieses kurze Wörtchen legend, mit dem er freudig sein
ganzes Dasein einsetzte.

„Im übrigen ", so bemerkte hinterher Madame M:che,
„waren die beiden „Ja " in einer Weise ausgesprochen worden,
daß man aus ihrem Ton j>en jungen Eheleuten dreist eme
glückliche Zukunft Vorhersagen könnte."

„Schade wär 's," meinte sie, „sollte es anders ausfallen.
Es gibt so viele, die im Leben Pech haben, daß auch einmal
einer Glück haben könnte."

Lauriane selbst strahlte vor Seligkeit . Sie hatte, nach¬
dem sie anmutig dem Standesbeamten zulächelnd, ihren
Namen in das große Register gezeichnet, unter den Zeugen
eine Kollekte für die Armen veranstaltet und dabei gefun¬
den, daß ihr Mann in seinem Festkleid wirklich ein unver¬
gleichlich hübscher Mann war.

Als Hamelin sie, wie er es ihr Tags vorher im Spaße
angezeigt "hatte, vor allen anderen zuerst mit Madame be¬
grüßte und sie fragte, ob sie mit der Zeremonie zufrieden
wäre, antwortete sie:

„Ja , vollkommen zufrieden. Besonders Herr Delavergne
sah mit seinem roten Ordensband schön aus . Wie stattlich
doch solch eine kleine Dekoration macht."

Der alte Vigoureux, der gealterte Herkules und einstige
Kraftmensch, der den Bräutigam noch nicht näher kannte,
dessen Physiognomie ihm aber gefiel, trat nach Ende der
Zeremonie an Martial heran, beglückwünschte ihn und zog
ihn, wie wenn er mit ihm mehr zu reden hätte , bei Seite.

„Sehen Sie, " sagte der Alte zu dem jungen Mann , „ich
kenne sie, seit sie so hoch war , seit sie ihre Mutter Souris zu
uns gebracht hat . Und wir hatten sie alle gern. Mama Vigou-
reux, die nun auch schon das Zeitliche gesegnet hat , ist ihr eine
zweite Mutter gewesen. Sie war aber auch stets ein liebes,
artiges Kind ohne jeglichen Falsch. Nur einen einzigen Feh¬

ler hat das Mädchen gehabt. Sie wollte durchaus die Toch¬
ter irgend einer Fürstin oder Herzogin sein. Wir haben zwar
alles mögliche getan, ihr diesen Gedanken zu vertreiben;
sollte sie aber trotzden: den Spahn im Kopf behalten haben,
so ist es Ihre Sache jetzt, sie von diesem Wahn zu kurieren.
Auf jeden Fall aber, lieber Freund , haben Sie in ihr ein
hübsches, gutes und liebendes Weibchen gefunden, seien Sie
zufrieden, Sie haben in der Lotterie des Lebens das große
Los gewonnen, lieber Herr Hebert."

Martial wußte es und hoffte es. Nur von einem fühlte
er sich von den Worten Vater Vigoureux betroffen, und zwar
von jenem Namen Souris , den er schon so oft von Lauriane^
Lippen gehört.

„Wäre denn diese Frau , von der Sie sprechen, gar nicht
mehr aufzufinden?" fragte er den alten Seiltänzer.

„Wo wollen Sie hin ?" gab dieser zur Antwort . „Da¬
mals , als sie uns die Kleine gebracht hat, mag sie schon gut
an fünfundsiebzig Jahre alt gewesen sein. Also ist die
Aermste heute längst wohl schon tot !"

Martial und Lauriane fühlten sich glücklich, fast stolz über
die offenkundige Sympathie , die ihnen von allen Seiten ent¬
gegengebracht wurde. Man sah es, diese beiden Menschen
hatten sich lieb, und darum liebte sie ihre Umgebung, deren
sich im Anblick von so viel Jugend und Liebe fast eine Art
gehobener weihevoller Stimmung bemächtigt hatte . Gleich¬
wohl empfand Martial den tiefgefühlten Wunsch, alle diese.
Leute zu fliehen und sich endlich allein, allein mit Lauriane
zu befinden. Rach einem kurzen in einer freundlichen Laube
der Bauliene eingenommenen Mahle , entschlüpften daher die
beiden Neuvermählten Gatten , bestiegen heimlich einen Fiaker
und hießen den Kutscher, sie wohin er wollte, fahren.

Gewohnheitsmäßig lenkte dieser seine Pferde durch die
große Avenue nach dem Boulogner Hölzchen und Martial
hinderte ihn nicht, er wußte wohl selbst nicht recht, wohin der
Kutscher sie führte. Da das Wäldchen nur wenig besucht war,
nmchte Mdrtial Lauriane den Vorschlag, auszusteigen und sich
kurze Zeit in den schattigen Alleen zu ergehen. v.



K r ie g. Im Augenblick erscheine sie im Gegenteil als das
beste Mittel , um den Frieden in Ehren zu erhalten . Die
Regierung hoffe noch, eine friedliche Losung zu erzielen. Sie
rechne mit der Kaltblütigkeit der Nation und auf den Pa¬
triotismus aller Franzosen, die alle bereit seien, ihre Pflicht
zu tun . In .dieser Stunde gibt- es keine Parteien , sondern
nur ein einiges, friedliches, entschlossenes Frankreich, das
Vaterland des Rechts und der Gerechtigkeit, in Ruhe, Würde
und Wachsamkeit geeint.

Italiens  Mobilmachung wird stündlich erwartet.
*

Zum Schutz seiner Bahnlinien hat Deutschland
Luxemburg besetzt.

*

Eine Füll e Gerüchte  durchschwirrt die Luft. Wir
verzeichnen: Der deutsche Kreuzer „A u g s b u r g" bom¬
bardiere den russischen Kriegshafen L i e b a u , der Hafen
stehe in Flammen . Die russische Grenzstadt K a l i s ch sei
vom Gesindel in Brand gesteckt. Der russische Kultus¬
minister  sei auf der Durchreise in Landsberg a. W. ver¬
haftet  worden . Bei Nürnberg  hätten fremde Flieger
Bomben  auf die Eisenbahn geworfen, die keinen Schaden
anrichteten. An vielen Orten seien Spione , in Koblenz auch
französische Offiziere in Zivil verhaftet worden. Ein
Cochemer Gastwirt und sein Sohn sollen versucht haben, den
Cachemer Tunnel zu sprengen.  Dies mißlang
jedoch. Beide seien erschossen worden. Feindliche Flugzeuge
habe man auf der Fahrt von Düren nach Köln beobachtet.
Ein französischesFlugzeug sei bei Welel heruntergeschossen
worden. Bet Geldern hätten 80 französische Offi¬
ziere in preußischer Uniform  versucht, in Kraft¬
wagen über die Grenze zu kommen. Der Versuch mißlang.
In Multenz bei Basel wurde ein ehemaliger französischer
Ofizier wegen Brieftaubencinfuhr verhaftet. 100 Brief¬
tauben wurden beschlagnahmt. Der Verhaftete wurde dem
Gefängnis Liesthal überwiesen.

Wir verzeichnen diese Gerüchte, die keine Zeitung nach¬
prüfen kann. Dasselbe gilt von der behaupteten Mobil¬
machung Japans gegen Rußland.

Gegen Nutzlanö.
Die Tatsachen sind stärker als die Menschen. Sie haben

jetzt die Herrschenden in Deutschland zu Zweierlei genötigt.
Erstens dazu, sich die Volksmassen zu verpflichten. Der

deutsche Kaiser hat in der Not des Krieges zum erstenmal
erklärt , daß ihm alle Parteien gleich wert seien, auch die
Sozialdemokratie , mit der er bisher auf dem Kriegsfüße lebte.
Das ist viel von einem Manne, der uns einst ausrotten
wollte. Wir werden abwarten , welche Taten dieser Ver¬
heißung folgen, die das politische Leben Deutschlands ver¬
jüngen könnte und nach der Rückkehr des Friedens den Ersatz
des preußischen Dreiklassenwahlrechts durch ein volkstüm¬
liches Wahlsystem zur Folge haben müßte. Und zweitens hat
die Sozialdemokratie endlich fast allseitige Zustimmung dazu
erhalten , daß sie den Zarismus als die ewige Bedrohung
westlicher Kultur bekämpfte. In ihren lodernden Kriegs¬
artikeln geht die bürgerliche Presse Deutschlands jetzt weit
über alles hinaus , was wir jemals gegen Rußland schrieben.
Daß es gelte, Deutschland vor der Herrschaft der russischen
Knute zu bewahren, ist das geringste, was wir auf jener
Seite lesen. Die plötzliche bürgerliche Entrüstung steigert sich
sogar bis zum „Fluch über diesen Schurken auf dem Zaren¬
thron", wie die herrlichen „Frankfurter Nachrichten" gestern
schreien. Wenn frische Feindschaft ärgste Feindschaft ist, so

„O, nicht doch," erwiderte sie lächelnd, „wie sieht es denn
aus , im Brautkleid spazieren zu gehen?"

„Bah," meinte Martial , „was geht es uns an, wie es
aussieht. Man könnte, sehe man uns , uns nur um unser
Glück beneiden."

Und so gingen sie langsam unter den dichten Bäumen,
am Rande eines kleinen, zwischen grasigen Ufern hinrauschen¬
den Baches spazieren, sie hielten sich bei der Hand, sahen sich,
ohne ein Wort zu sprechen, lange an, und als sie sich endlich
ganz allein und unbemerkt in dem schattigen Grün wähn-
teil, suchte Martials Mund die Lippen Laurianes und drückte
auf sie einen heißen, innigen Kuß.

Indes man mrißte bald wieder an die Rückkehr denken.
Der Wald hatte sich mit Wagen gefüllt, welche die Runde
um den See machten, und dann wieder nach Paris zurück¬
fuhren, und außerdem schien auch ein Gewitter aufsteigen zriwollen.

Auf ihrer Rückfahrt hatten sie jenseits des Gitters des
Boulogner Hölzchens, dessen Goldverzierungen in der Sonne
aufblitzten, den massiven Bau des Triumphbogens , der sich
von einem schwarz-blauen Himmel abhob, vor Augen. Die
Basis des Siegesmonuments hielten die saftig grünen Bäume
der Avenue de Boulognc verhüllt, über die sich eine dreifache
Reihe eleganter Egliipageu mit blitzenden Pferdegeschirren
und bunten, gelbeil, roten und braunen wie Feuerwerksson-
nen sich drehenden Rädern hiuzog.

„Wie schön, wie schön," meinte Lauriane vor diesem
reichen, prächtigen Anblick. „Hier bin ich noch nie in meinem
Leben gewesen. Mir ist fast, als würde all dieser Staat nur
zur Feier unserer Hochzeit entfaltet ."

Und als Martial diese ihre kindliche Freude gewahrte,
drückte er ihr überglücklich ihre kleinen Hände, zog sie sanft
an sich heran und sagte ihr leise, wie sehr er sie liebe.

Im übrigen war Lauriane wirklich so airsgelassen froh
wie ein Kind. In ihre,n Ucbermut rilgchte es ihr Spaß , sich
hierhin und dorthin an das Fenster des Wagens zu beugen
und den Vorüberfahrenden ihr niedliches, weißbekränztes
Blondköpfchenzu zeigen: und wenn man sich entzückt und
staunend nach dem reizenden Gesichtchen umschaute, so fühlte
sie sich geschmeichelt und lachte laut auf.

Das alles fand Martial bezaubernd. Ihr Rufen und
frohes Händeklatschen dünkte ihm allerliebst und ihre Kind¬
lichkeit unwiderstehlich.

(Fortsetzung folgt.)
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muß der Wille im Lager der deutschen Patrioten fest sein,
alles Zaristische und Russische zu vernichten.

Auch in unseren eigenen Reihen erklingen ähnliche, wenn
auch verständlichere Töne. Süddeutsche Parteiblätter rufen
ans , daß gegen Rußland alles zusammenstehen müsse, Ar¬
beiter und Bürger , und die „Chemnitzer Volksstimme"
schreibt: „In diesem Augenblick empfinden wir alle die
Pflicht, vor allem anderen gegen die russische Knutenherrfchaft
zu känipfett. Deutschlands Frauen und Kinder sollen nicht
das Opfer russischer Bestialitäten werden, das deutsche Land
nicht die Beute der Kosaken. Denn wenn der Dreiverband
siegt, wird nicht ein englischer Gouverneur oder ein franzö¬
sischer Republikaner, sondern der Russenzar über Deutsch¬
land herrschen. Deshalb verteidigen wir in diesem Augen¬
blick alles, was es an deutscher .Kultur und deutscher Frei¬
heit gibt, gegen einen schonungslosen und barbarischen Feind.
Nicht mit Hurra und nicht mit Haß gegen den russischen Ar¬
beiter, nicht mit Gott für den König, aber für die deutsche
Freiheit und die Unabhängigkeit des deutschen Volkes werden
unsere Genossen in den Kampf ziehen, entschlossen, sich in
ihrer , Pflichterfüllung gegen das Vaterland von keinem der
bisherigen Wortpatrioten übertreffen zu lassen."

Die stark unterstrichenen Nachrichten von dem Einmarsch
der Russen in östliche deutsche Grenzgebiete, die sich freilich
erst bestätigen müssen, wirken nach derselben Richtung.

Der Kampf gegen russische Barbarei wäre sicher, wenn
wir die Unterstützuna der ältesten Kulturstaaten , wie Frank¬
reich und England , hätten. Beide haben ähnlich lange wie
Deutschland mit direkten Kriegsmaßregeln gezögert. Ruß¬
land war in der Tat die erste Macht, die sich in den serbisch-
österreichischen Konflikt mischte, über dessen Entstehung und
Verlauf man denken kann, wie man will, der aber nicht rus¬
sisch erweitert zu werden brauchte, selbst wenn Oesterreich
darauf rechnete. Welche Macht der Erde könnte uns aber
Frankreich, denn auf dieses kommt es zuerst an . nahe bringen?
Allein die französische Arbeiterschaft, wenn sie ihre russen¬
freundliche Regierung stürzte. Wenn sie das ausführte , was
ihr Jaurös als heiligstes Vermächtnis hinterließ : den russi¬
schen Vertrag zu zerreißen und für den Vertrag mit der Zi¬
vilisation zu kämpfen. Wird sie die Macht dazu haben und
wird man ihr dabei nicht in der. Arm fallen? Das ist die
Schicksalsfrage der nächsten Taoe . die alles entscheidet. Die
auch entscheidet über die endgültige Stellung Italiens und
Englands . Dem Eindruck dieser weltgeschichtlichen Wendung
könnten sich die Nachbarn nicht entziehen.

Vielleicht ist die Hoffnung auf diesen Umschwung in der
europäischen Mächtegrupvicrung eine Utopie. Das eine
aber ist sicher: dann beaänne der wirkliche Kreuzzug gegen
die asiatische Barbarei in Europa!

Amnestie.
Den Reigen führt Hessen. Der Großherzog bestimmte,

daß. alle Personen, die aus Anlaß der Mobilmachung einbe¬
rufen werden oder zur Einstellung gelangen, begnadigt wer¬
den. Es werden die gegen sie von den bürgerlichen Gerichten
und Verwaltungsbehörden des Grobherzogtums verhängten
Geld- und Freiheitsstrafen oder der noch nicht vollstreckte
Teil derselben erlassen, sofern die Gesamtdauer der an
zweiter Stelle erkannten oder an die Stelle der Geldstrafen
getretenen Freiheitsstrafen ein Jahr nichts überdauert . Aus¬
geschlossen von der Begnadigung sollen diejenigen sein, welche
i.  unter der Wirkung von Ehrenstrafen stehen: 2. wegen
eines mit dem Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte bedrohten
Verbrechens oder Vergehens verurteilt sind, auch wenn auf
die Ehrenstrafe nicht erkannt worden ist, 3'. während der
Strafverbüßung , sofern sie bereits begonnen hat , oder wäh¬
rend einer voraufgeqangenen Untersuchungshaft sich schlecht
geführt haben.

Diesem Erlaß schloß sich der folgende des Kaisers an, der
im Armeeverordnungsblatt erschien:

Ich will allen Personen des aktiven Heeres, der aktiven
Marine und der Schutztruppen, vom Feldwebel (Wachtmeisters
oder Deckoffizier abwärts Und allen unteren Militärbeamten des
Heeres, der Marine und der Schutztruppe, soweit nicht einem
der hohen Bundesfürsten das Begnadigungsrecht zusteht, die
gegen sie von MilitärbesehlShabern oder von Militärgerichten
des preußischen Kontingents , vom Gouvernementsgericht Ulm,
sowie von preußischen Gerichten und Verwaltungsbehörden ver¬
hängten Geld- und Freiheitsstrafen bezw. den noch nicht voll¬
streckten TZl derselben aus Gnade erlassen, sofern

a) die lediglich wegen militärischer Verbrechen oder Vergehen
ihnen auferlegte Strafe insgesamt fünf Jahre,

b) die lediglich wegen gemeiner Verbrechen, Vergehen oder
Uebertretunqen ihnen an erster Stelle und an Stelle der Geld¬
strafe auferlegte Freiheitsstrafe insgesamt ein Jahr,

e) beim Zusammentreffen militärischer und gemeiner Ver¬
fehlungen, die wegen letzterer verhängte oder in Ansatz gebrachte
Freiheitsstrafe ein Jahr , die Freiheitsstrafe insgesamt fünf
Jahre nicht übersteigt.

Ausgeschlossen von der Begnadigung sollen jedoch diejenigen
Personen sein:

1. Welche unter der Wirkung von Ehrenstrafen stehen,
2. welche wegen eines mit dem Verlust der bürgerlichen

Ehrenrechte bedrohten Verbrechen» oder Vergehens verurteilt
sind, auch wenn auf die Ehrenstrafe nicht erkannt ist,

8. welche während der Strafverbüßung , sofern diese bereits
begonnen hat oder während einer vorangegangenen Unter¬
suchungshaft sich schlecht geführt haben. Auf Personen des Be-
urlaubtenstandes vom Feldwebel (Wachtmeister) oder Deckoffizier
abwärts findet vorstehende Order entsprechende Anwendung, so¬
fern sie aus Anlaß der gegenwärtigen Mobilmachung einberufen
werden und zur Einstellung gelangen.

Nur noch »rutsche Brüder.
Don einem Fenster des Berliner Schlosses aus hielt ain

Samstag der Kaiser an bas Publikum folgende Ansprache:
Wenn es zum Kriege kommen soll, hört jede Partei auf, wir

sind nur noch deutsche Brüder.  In Friedenszeiten hat
mich zwar die .eine oder andere Partei ange-
g r i f f e n,  das v e r z e i h e ich ihr aber jetzt von ganzem Herzen.
Wenn uns unsere Nachbarn den Frieden nicht gönnen, dann
hoffen und wünschen wir, daß unser gutes deutsches Schwert
siegreich aus dem Kampfe hervorgehen wird.

•

Gewisse Patrioten können trotz dieser Ansprache der
Nersuchung nicht widerstehen, die auswärtige Situation gegen
die Sozialdemokratie auszunubcn , die man ja jetzt ausge¬
zeichnet bekämpfen kann, da sie durch den Kriegszustand am
Reden gebindert ist. Die „Post" fordert den Oberbefehlshaber
in den Markow auf, den „Vorwärts " zu unterdrücken und
wirft zur Begründung dieses brüderlichen Vorschlags einen
historischen Rückblick auf die Tätigkeit des verhaßten Blattes.
Sie vergißt dabei merkwürdigerweise zu erwähnen, daß der
Kampf gegen den Zarismus von keinem Blatt so zäh, konse¬
quent und erfolgreich geführt worden ist, wie gerade vom
„Vorwärts ", und daß die im Volke herrschende antizarische
Stimmung , die der Regierung jetzt äußerst erwünscht ist,

eigentlich nur das Werk der sozialdemokratischen Partei und
Presse ist. Zum Lohne dafür soll die sozialdemokratische
Presse nach dem brüderlichen Wunsche der „Post" unterdrückt
werden.

Auch die „Kreuzzeitung", General Keim im „Tag " u. a.
benutzen die schöne Gelegenheit, um an der Sozialdemokratie
ihr Mütchen zu kühlen. Der Krieg gegen Wehrlose ist ja
nicht jedermanns Sache, aber er hat wenigstens den Vorzug,
ungefährlich zu sein.

Reichstagsarbeit.
Wolffs Bureau meldet: Dem Reichstag wird bei seinem

Zusammentritt am Dienstag eine Anzahl von Gesetzentwürfen
vorgelegt werden, deren schleunige Verabschiedung durch die
kriegerischen Ereignisse geboten ist, betreffend Nachrichten
finanzieller, rechtlicher und wirtschaftlicher Art. Vor allen
Dingen wird der Reichskanzler ermächtigt werden müssen, zur
Bestreitung des Kriegsbedarfs  nach dem Ver¬
brauch der verfügbaren Summen weiter die erforderlichen
Mittel flüssig zu machen. Ferner sollen zwecks besserer Be¬
friedigung des Kreditbedürfnisses Darlehenskassen  er¬
richtet werden, wie sie sich bereits im Jahre 1866 und 1870 be¬
währt haben. Die Vorschriften über die Notensteuer und
Notendeckung, sowie über den Verkehr mitReichskassenscheinen,
Reichs- und Privatbanknoten werden Aenderungen erfahren
müssen, um den Verkehr mit den Zahlungsmitten den außer¬
gewöhnlichen wirtschaftlichen Bedürfnissen anzupassen. Auf
rechtlichem Gebiet wird ein Gesetz den Schutz derjenigen Per¬
sonen zu regeln haben, die infolge des Krieges in der Wahr¬
nehmung ihrer Rechte behindert sind. Dies soll in Anlehnung
an die bewährten Vorschriften des entsprechenden Gesetzes vom
21. Juli 1870 geschehen. Daneben werden durch ein beson¬
deres Gesetz die Fristen des Wechsel- und Scheckrechtes zu ver¬
längern sein. Ein weiteres Gesetz soll einzelne Handhaben
schaffen, um die weitgehenden Veränderungen, die der Ar-
beitsmarkt infolge des Krieges erleiden muß, nach Möglich-
reit anszugleichen. Zur Abwendung gemeiner Not ist ferner
erforderlich, daß auf Grund eines besonderen Gesetzes der
wucherischen Ausbeutung  der gegenwärtigen Ver¬
hältnisse durch die Händler mit Gegenständen des tägliche»
Bedarfes, wie Nahrungs - und Futtermitteln , Naturproduk¬
ten, Heiz- und Leuchtstoffen und dergleichen mit Nachdruck
entgegengetreten werden kann. Schließlich sollen die Unter-
stütz un gen,  die das Gesetz vom 28. Februar 1888 für di«
Familien  der in den Dienst eingetretenen Mannschaften
vorsteht, in den Grenzen des Möglichen erhöht werden. Sämt¬
liche Gesetzentwürfe haben am ersten August 1914 die Zustim-
mung des Bundcsrates gefunden. Da sie nur das enthalten,
was im Hinblick auf den uns aufgezwungenen Krieg erforder-
lich und selbstverständlich ist, kann bei der vaterländischen Ge-
sinnung der ganzen Bevölkerung mit Sicherheit erwartet wer¬
den, daß der Reichstag sie rasch verabschiedet.

Die Militärbehördew sind angewiesen, die zu den Kriegs¬
diensten verpflichteten Mitglieder des Reichstages, die sich als
solche ausweisen, für die Dauer der Einberufung des Reichs-
tages von den Kriegsdiensten unverzüglich zu befreien. Die
Mitglieder des Reichstages sind berechtigt, zur Fahrt nach
Berlin die für Militärtransporte bestimmten Eisenbahnzllge
zu benützen. Als Ausweis für diese Berechtigung gelten die
Eisenbahnfreikarten der Abgeordneten.

Zensurmatznaymen.
Für den Bezirk der F e st u n g C o b I e n z , in dem auch

Orte unseres Parteibezirks liegen, ist der Belagerungs¬
zustand  bereits verhängt. Die politischen Vereine sind dort
a u f g e l ö st , alle Versammlungen verboten.

In Teilen des Regierungsbezirks Düsseldorf (Bereich des
>11. Armeekorps) wurden die Verfassungsartikel
über persönliche Freiheit , Unverletzlichkeit der Wohnung, gesetz¬
licher Gerichtsstand, Preß -, Versammlungs- und Vereinsfrei-
heit au f g e h o b e n. Das Verbot einzelner Zeitungen und
die Schließung politischer Vereine behält sich der General vor.

Das fernere Erscheinen der sozialdemokratischen „Gör^
litzer Volks  z ei tun  g" wurde vom Befehlshaber des
Posener Distrikts verboten. Auf Beschwerde bei der Aufsichts-
behördc wurde das Verbot jedoch sofort wieder aufgehoben.

In Stuttgart  wurden 80000 Exemplare eines von:
Landesvorstand der Sozialdemokratie herausgegebenen Flug¬
blattes beschlagnahmt. Bereits vor der Beschlagnahmehatte
der Landesvorstand in der „Schwäbischen Tagwacht" den Mit¬
gliedschaften bekanntgegeben, das Flugblatt dürfe nicht ver¬
öffentlicht werden, weil es auf die Lage nicht mehr patzte.

Das neutrale Ausland.
Der Generalrat der belgischen Arbeiterpartei

fordert die belgischen Soldaten auf, eingedenk ihrer Pflicht
Belgien gegen jede Invasion zu verteidigen.

Die niederländische Regierung  fordert von
den Generalstaaten einen Ergänzungskredit von 50 Millionen
für außerordentliche Kosten, die durch die Mobilmachung ver¬
ursacht werden. Außerdem schlägt die Regierung eine Aende-
rnng des Gesetzes betreffend das Ausfuhrverbot für gewisse
Artikel vor, um sin Ausfuhrverbot für Lebensmittel, tierische
Produkte, Wagen, Automobile und Fahrräder zu ermöglichen.

Die Niederlande  rufen sämtliche Jahrgänge der
Seemiliz , Landmiliz und Landwehr zu den Waffen.

Die schwedische Regierung hat beschlossen, daß Schwe¬
de n in dem österreichisch-serbischen Konflikt völlig neu¬
tral  bleiben wird.

Der dänischeKönighat  zum Schutze der Neutralität
die Mobilisierung angeordnet, erstens für die Reserve und die
Territorialarmee an den Küsten des Königreiches, zweitens
für die Streitkräfte der Insel Gothland, drittens für die
Kriegspersonen der Festungen, sowie die vorzeitige Einbe¬
rufung der Rekruten, die sich erst im nächsten Monat hätten
stellen müssen.

Hilfsaktionen.
Die Stadtverordneten in Frankfurt a. M. werden heute

2 Millionen Mark zu Hilfsmaßnahmen zur Verfügung stellen, und
sehen eine Kommission zur Organisierung der Hilfe ein.

Die Elberfelder Stadtverordneten bewilligten zu Familien ».
Unterstützungen eine Million Mark, und zu besonderen Zwecken
weitere 50 000 Mark debattelos und einstimmig.

Das Nürnberger  Gemeindekollegium stellte eine Million
Mark für die Versorgung der Stadt mit Nahrungsmitteln bereit.

Der Münchener Nahrungsmittelausschuß hat eine Preir-
festsehungskommission unter Zuziehung von Vertretern der ein¬
zelnen Branchen eingesetzt. Zur Sicherung der RahrungSmittel-
versorpiung werden entsprechende Maßnahmen getroffen und zu
ihrer Durchführung alle erheblichen Mittel gegeben werden.

Der Oberbefehlshaber in den Marken  bestimmte
als zulässige Höchstpreise  in Berlin für 1 Pfund Roggen¬
mehl 27 Pfg ., für t Pfund Weizenmehl 30 Pfg.- für 1 Pfund Salz

I



sk . 178. . DolksstimmeE, 3. August 1914.
20 Pfg. Er bestimmt, daß in dem Göbiete des ZwockverbandeS
Groß-Berlin in den gewerblichen Verkaufsstellen Mehl und Salz
zu höheren Preisen nicht verkauft werden dürfen. Für die fest¬
gesetzten Preise müssen alle gesetzlichen Zahlungsmittel, insbeson¬
dere auch Reichsbanknoten zu vollem Werte in Zahlung genommen
werden. Verkaufsstellen, deren Inhaber diesen Bestimmungen zu-
wDevhandeln, sind von der Polizeibehörde zu schließen.  Sollte
bei anderen Lebensmitteln eine ähnliche ungerechtfertigtePreis¬
treiberei erfolgen, so behält er sich bezüglich dieser ähnliche An¬
ordnungen vor. Schon jetzt sind die Polizeibehörden beauftragt,
falls in einer Verkaufsstelle offenbar wucherische Preise für irgend¬
welche Lebensmittel gefordert werden, die betreffenden Verkaufs¬
stellen sofort zu schließen.

Leidvolle Hochzeit.
Eine Umfrage bei den Standesämtern der Stadt - und Land¬

gemeinden Groß-Berlins hat ergeben, daß am Samstag und
Sonntag rund 1800 Nottrauungen  vorgenommen worden
find. Die 20 Standesämter hatten durchschnittlich je 50 Not¬
frauungen vorzunehmen.

Iaure §.
Die französische Regierung erließ eine Proklamation , die

die edle Sache rühmt, für die Jaures gekämpft hat.
Gelegentlich einer Unterredung , die ein Mitarbeiter des

Berliner Presse-Bureaus der Sozialdemokratie mit einem
höheren Beamten des Auswärtigen Amtes hatte, wurde
diesem Mitarbeiter im Auswärtigen Amte gesagt, daß an
leitender Stelle Deutschlands die Ermordung Jaures unge¬
mein bedauert werde, zumal Jaures ein großer Freund
Deutschlands und ein Förderer des Friedens zwischen Deutsch¬
land und Frankreich gewesen ist. Es werde auch nicht ver¬
kannt, daß Jaures bei der französischen Regierung und im
französischen Volke großen Einfluß ausgeübt bat.

Selbst die konservative „Kreuzzeitung" widmet der
Tragödie Jaures ' einige Worte, die die tiefe innere Be¬
wegung ihres Verfassers verraten : „Jaures ' Werdegang zeigt
ihn als Mann von starkem Willen und als einen Führer der
Sozialisten , der mit großer Hingabe und Begeisterung die
Ideen seiner Partei verfocht. Jaures ist einer der glänzend-
sten internationalen Redner geworden. Von der deutschen
Sozialdemokratie eingeladen, hat er Deutschland im Sinne
der internationalen sozialistischen Propaganda besucht, wurde
aber fast stets von der Polizei am öffentlichen Reden verhin¬
dert."

Die „Kreuzzeitung" tut gut, in diesem Augenblick nicht
daran zu erinnern , was sie selbst dazu getan hat, um das hei¬
lige Lebenswerk dieses gewaltigen Mannes zu erschweren und
zu zerstören.

Reichstagsabgeordneter Conrad Haußmann hat als Vor-
sitzender der deutschen Gruppe des interparlamentarischen
Komitees von Bern an Baron d'Estournelles de Constant als
Vorsitzenden der französischen Gruppe folgende Depesche ge¬
achtet: „Tief bewegt spreche ich den französischen Kollegen der
Konferenz von Bern und Basel das aufrichtigste Beileid der
putschen Mitglieder aus zu dem grausamen Verlust Jean
^aures ', dieses großen Patrioten und Vorkämpfers für
Volkerannäbernna. Menschlichkeit und Frieden. Ich drücke
»Knen die Hand."

Seine letzte öffentliche Reve.
hielt Jcrurös auf dem internationalen Meeting in Brüssel,
das am Donnerstagabend im Anschluß an die Sitzung des
Internationalen Sozialistischen Bureaus in Brüssel stattfand.
Nach dem ausführlichen Bericht unseres Pariser Varteiblattes
faßte er dort zu dem jetzt eingetretenen Kriegsfall , nachdem
er mit absoluter Sicherheit betont hatte , daß die französische
Regierung den Frieden wünsche:

Die französische Regierung ist der besteFriedensgenossedieser
ausgezeichneten englischen Regierung, die den ersten Schritt zur
Vermittlung tat und bei Rußland für Klugheit und Geduld ein-
tritt. Was uns in Frankreich angeht, so ist es unsere Pflicht,
bei England darauf zu bestehen, daß es energisch für die Zurück¬
haltung Rußlands sargt. Wenn aber unglücklicherweiseRuß¬
land diesen Ratschlägen nicht folgt, dann ist unsere Pflicht
zu sagen : Wir kennen nur eine Verpflichtung,
und das ist die . die uns an die Interessen der
Menschheit bindet. (Stürmische Zustimmung.)

Die Brüsseler Kundgebung mit ihren begeisterten Ova-
"vnen für Jaures war seine letzte Lebensfreude. Er kehrte
stach Paris zurück, um für sein Friedensevangelium weiter zu
wrrken. Das wußte die russisch-französische Kriegsbande, und
deshalb ließ sie ihn niederstrecken. Jetzt fragt es sich, ob die
lronzösischen Arbeiter nicht die Mission von Jaures noch viel
umfassender und wirksamer durchführen, indem sie eine Re-
Perung .stürzen, die an den russischen Bündnisvertrag ge¬
funden ist und auf diese Weise Frankreich frei von der Um-
Dämmerung durch die Kriegspartei machen.

Die Parlamentsreden Jaurtzs.
Im Juni 1806 erinnerte Jaurös in der Deputiertenkam-

Mer das Ministerium Clemenceau an die Versprechungen, die
5j!.r Arbeiterschaft auf sozialem Gebiete gemacht worden waren,
«le einzulösen, sei umsomehr an der Zeit , nachdem das Prole-
terrat durch Eifer und Hingebung die Republik und die bür-
stststnche Kultur vor dem Treiben der Klerikalen und General-
stabler gerettet habe. Die Reden von Jaurös , Vaillant und
Clemenceau hierzu sind als Zehnpfennig-Broschüre unter dem
Mei : „Zukunftsstaatsdebattcn im französischen Parlament"
m einer ilebersetzung von Max Quarck in der Buchhandlung
Volksstimme erschienen. Wir geben daraus einige Stellen
»reder.

Klaflcnkampf und Enteignung.
Der wirtschaftliche Bürgerkrieg, der soziale Kampf, wird sich

bald offen, bald versteckt, bald heftig, bald leise, aber immer mit
denselben Leiden, mit derselben Verzweiflung und mit derselben
Ungerechtigkeit fortsetzen, solange sich innerhalb der Gütererzeugung
^stei gegnerische Kräfte mit einander streiten. Es gibt kein Mittel,
dre verstehen mich, meine Herren , jene zwei Kräfte endgültig mit¬
einander zu versöhnen. Man kann Konflikte ausgleichen, man kann
Zusammenstöße abschwächen, aber man kann den dauernden, grund¬
sätzlichen Gegensatz nicht aus der Welt schaffen, der sich aus dem

orrechte des Eigentums ergibt. Es gibt nur ein Mittel , diesen
egensatz zu beseitigen, und das ist, das Kapital in der Arbeit

stfgehen zu lassen, zu bewirken, daß es nur eine besitzende und
eilende Macht gibt, die schöpferische Kraft der Arbeit. . . . Sie
onnen die Gesellschaft von heute nicht aufrecht erhalten ,sie ist

du sie ist verurteilt , und sie wird verschwinden, entweder
r * ^ utale Gewalt , oder durch die ordnungsmäßige und ver-
m - Kraft des Gesetzes. Und wenn ich Ihnen sage, daß Sic
Gesellschaft umformen können mit Hilfe jenes Enteignungs¬

rechtS aus öffentlichem Interesse , so versuche ich eben für mein
Teil sogar die Möglichkeit und sogar die Versuchung zur Be¬
raubung und zu gewaltsamer Lösung zu beseitigen. Die Ent¬
schädigung, die von der Gesellschaft den Besitzern des Kapitals ge¬
währt werden wird, das zum Nutzen der Allgemeinheit und der
Arbeit enteignet ist, diese Entschädigung wird logischerweisedurch
die Beschaffenheit der neuen Gesellschaft bestimmt werden. . . .
Wenn das kapitalistischeEigentum vergesellschaftet ist, werden die
Empfänger der Entschädigungen weder Arbeitsmittel , noch Arbeiter
mehr kaufen können; sie können sich nur Produkte kaufen. Auf
diese Weise antworte ich denjenigen, die uns eingeworfen haben:
Wenn Ihr den ganzen Kapitalismus enteignet und keine Ent¬
schädigung gebt, so ist das brutaler Raub . Und wenn Ihr Ent¬
schädigung gebt, so heißt daS, daS Kapital wieder einführen . Ich
antworte solchen Leuten, daß ein grundsätzlicher Unterschied zwischen
den Werten der kapitalistischen Gesellschaft und denjenigen der
sozialistischen Gesellschaft besteht. Die ersteren sind Werte, zur
Beherrschung und Ausbeutung bestimmt; sie erzeugen sich fort¬
während aufs neue, auf Kosten der menschlichen Arbeit durch das
Spiel des Profits und der Dividende. Die Werte der sozialistischen
Gesellschaft werden nur Werte zum Verbrauchen sein und sich
erschöpfen im Verhältnis zum Verbrauche selbst, wobei sie bald
die befreite und organisierte Arbeit von allen drückenden Lasten
befreit. (Beifall auf der äußersten Linken.)

So , meine Herren , wird sich die Gesellschaft umformen, wird
sich die Arbeit befreien, ohne daß sogar den Gewohnheiten der
Privilegierten Gewalt angetan wird. Sie werden vor sich eine
Zeit zum Besinnen haben, welche unsere Vorfahren bei der bürger¬
lichen Revolution der Geistlichkeit und dem Adel nicht immer ge¬
geben haben, damit sie sich den neuen Zuständen anpassen können.
(Beifall auf der äußersten Linken.) Es wird also den großen Be¬
sitzern, den Privilegierten selbst genügende Frist gewährt sein, sich
der neuen Ordnung anzupaffen, auch ihre Nachkommen für die
neue Gesellschaft vorzubereiten, die auf gleichmäßiger Arbeit ge¬
gründet ist.

Die Idee der Entwicklung.
Eines der größten Hindernisse des sozialen Fortschritts ist der

Geist der Untätigkeit und der Entmutigung bei einem zu großen
Teil der Ausgebeuteten selber. Sie sind immer geneigt, zu sagen:
wozu denn ? Wir werden niemals dazu kommen, das Joch ab¬
zuschütteln. Und da sagen wir Sozialisten , um sie zum Handeln
unserer Hoffnungen aufzumuntern , zu ihnen : ,.Jm Gegenteil!
Seit 30 Jahren ist sehr viel durchgeführt worden, was die Be¬
sitzenden früher für unmöglich und undurchführbar erklärten.
Anderes wird Nachkommen. . . . Womit wir den Sozialismus
begründen, das ist nicht allein oder sogar nicht etwa besonders
der Zweck, daß er den Gedanken der höheren Gerechtigkeit verwirk¬
lichen soll, sondern das ist die Tatsache, daß er die Entwicklung und
Vollendung aller früheren Kulturarbeit der Menschheit ist. (Sehr
gut auf der äußersten Linken.) Gerade weil die Menschen, und
besonders die Menschen der neuesten Zeit , ein wenig Licht und
ein wenig Freiheit sich errungen haben, streben sie durch dieses
Licht und durch diese Freiheit empor zu einer höheren Gerechtig¬
keit. Weil Wissenschaft und Technik große mechanische Vorrich¬
tungen geschaffen haben, welche die Kraft der Menschlicit zu-
sammcnfassen und vereinigen, deshalb haben die Arbeiter die Mög¬
lichkeit einer Gesellschaftsordnung begriffen, in der dle Menschheit
friedlich zusammenarbeitet . Weil die Menschenrechte, an die der
Herr Minister des Innern erinnert hat, verkündigt und bestätigt
und in der Verfassung sichergestellt sind, deshalb haben die Prole¬
iarier die Hoffnung bewahrt, jene Menschenrechte auch in wirt¬
schaftlicher Beziehung zu verwirklichen und die Arbeitsbienen aus
der Sklaverei zu befreien, die überwunden sein sollte schon durch
die Gesetze, welche die große französische Revolution proklamierte.
(Beifall auf der . äußersten Linken.) Während wir also gerade
den menschlichenFortschritt uns nur im Sinne der Entwicklung
denken können, werfen Sie uns vor, daß wir den Fortschritt
leugneten. Nein, weil wir jetzt sagen: die Früchte sind nun
reif und die Stunde der Ernte ist gekommen,  des¬
halb verachten wir nichr die Blüte und zerstören wir nicht die
Wurzel des Baumes der Menschheit! (Beifall auf der äußersten
Linken.)

Die Macht unserer Ideen.
Ich glaube an die Macht unserer Ideen . Ich schmeichle mir

nicht, in einem einzigen Tage durch eine Art Hypnose alle die¬
jenigen zu bekehren, die sich noch gegen unsere Anschauungen
sträuben, aber ich bin überzeugt, daß die Erfahrungen ihre Richtig¬
keit beweisen werden. Ich sage: die Erfahrungen . Sie allein
bringen die Lösung. Da der Herr Minister des Innern auf das
Jahr 1885 zurückgekommen ist, will ich in bezug auf diesen Punkt
nur noch eines feststellen. Noch im Jahre 1884 war Herr
Clemenceau, als er aus dieser Tribüne volkswirtschaftlicheFragen
beantwortete, in bezug auf die Arbeiterversicherung ein Gegner
jeder Zwangsverstcherung; er ging nicht weiter, als die Kassen
der Arbeiter mit Staatsmitteln unterstützen zu wollen, in denen
sich die Arbeiter aus freiem Entschluß versichern könnten. Er ver¬
warf nicht allein die Zwangsversicherung gegen das Alter, sondern
sogar die Zwangsversicherung gegen Unfälle. Nun wohl, meine
Herren : jetzt kann ich feststellen, daß Herr Clemenceau auf der
Ministerbank sitzt und die Regierungserklärung unterschrieben hat,
welche die Verpflichtung übernimmt , den Gesetzentwurf über
zwangsweise Altersversicherung, den die Kammer angenommen hat,
auch beim Senat durchzubringen. Sie sehen daraus , wie sich
die Anschauungen des Herrn Clemenceau über diesen Punkt in
außerordentlich anerkennenswerter und respektabler Weise ge¬
ändert haben. Jetzt unterschreibt er den Grundsatz der Zwangs¬
versicherung, der damals erst durch eine Handvoll sozialistischer
Agitatoren vertreten wurde. So schreiten die Anschauungen fort
und dringen vorwärts . Aus diesem Grunde darf ich auf Grund
der Erfahrungen hoffen, daß sich unsere ganze Weltanschauung
mit derselben Macht durchsetzt. (Beifall auf der äußersten Linken.)

Arbeiterorganisationund Menschcnglück.
Die Gründung der kleinsten Organisation verlangt von den

Arbeitern eine ungeheure und dreifache Anstrengung. Sie müssen
sich dazu aufraffen , von einem ohnedies schon ungenügenden Ver¬
dienst für die Beiträge zu sparen. (Sehr gut ! auf der äußersten
Linken.) Sie müssen sich auftaffen zum Nachdenken, um sich trotz
ihrer niederdrückenden Avbeit über die Alltäglichkeit zu erheben
und an der gemeinsamen Zukunftsarbeit für ihre Klasse teilzu¬
nehmen. (Beifall auf der äußersten Linken.) Sie müssen einen
Mut bekunden, der manchmal zum Heldenmut wird, weil auf die
Vorkämpfer, die Organisatoren , die Gründer und die Beamten der
Gewerkschaften in Kampfeszeiten die Streiche der Unternehmer
verdoppelt herniedersausen. (Beifall auf der äußersten Linken.)
Wenn also neben einer großen Arbeiterbewegung, deren Triebfeder
und Regulator die Gewerkschaften sind, unorganisierte Elemente
auftauchen, die gefährliche und tadelnswerte Unruhen Hervorrufen,
dann müssen Sie gerade bestrebt sein, neben der Unterdrückung
dieser Unruhen alles zu tun , um die Schwungkraft der gewerk¬
schaftlichen Organisationen zu stärken. Wie würde es heute mit
dem Leben der industriellen Proletarier aussehen, wie würden ihre
moralischen und materiellen Existenzbedingungen beschaffen sein,

bis zu welcher Stufe sozialer, körperlicher, geistiger und sittlicher
Entartung würden die Arbeiter gesunken sein, wenn sie nicht von
Zeit zu Zeit, von Stufe zu Stufe , von einem Kampf zum andern
sich mittels des Streiks ein wenig mehr Wohlsein, ein wenig mehr
Brot , ein wenig mehr Muße und ein wenig mehr Freiheit er¬
oberten ? Sie würden sonst wie die Tiere lebeti. (Beifall auf der
äußersten Linken.) Wenn die Arbeiter also kämpfen, so betätige»
sie sich als K u l t u r kr ä f t e , und was an ihren Kämpfen gerade
so schön, so groß und so bcwunderswcrt ist, das ist der Umstand,
daß sie nicht allein für sich selbst kämpfen, sondern für alle
ihre Kameraden , für ihre ganze Klasse,  oft in der
Gewißheit, daß sie selbst unterliegen werden, aber daß sie für neue
Kämpfe und für neue Generationen den Boden zur Besserung vor¬
bereiten . (Sehr gut ! auf der äußersten Linken.) Darin liegt
eine Hingabe,  eine S e I b st e n t n u ß e r nn g , eine Sitt¬
lichkeit,  eine innere Erhebung  und eine Stärkung
des  W e r t b e w u ß t s e i n s des einzelnen sondergleichen. WaS
sollen nun solche Leute denken, wenn neben ihnen, die sich für alle
aufopfern, die eine Schlacht auskämpfen, deren Gewinn allen zuteil
wird, Gruppen von Arbeitern vorhanden sind, Arbeitern , die die
Frucht des Sieges mitgenietzen werden und sich doch weigern,
am Kampfe teilzunehmen ? (Sehr gut ! auf der äußersten Linken.)
Ich will diese Gleichgültigkeit nicht mit Anklagen überhäufen . Sie
unterliegen dem Druck fataler Verhältnisse der stärker ist, als der
menschliche Wille. Aber ich frage Sie noch einmal : welchen Ge¬
danken müssen sich die Kämpfenden machen, wie groß muß ihre
Entrüstung sein, wenn sie sich selbst opfern, den Sieg nur durch
festen Zusammenschluß erreichen können, und nun sehen
müssen, wie sich ein Teil der Arbeiter gegen die Be¬
freiung der Arbeit selbst wendet und entweder aus Schwachheit,
oder in ihrem unerträglichen Elend für die Unternehmer die
Kastanien aus dem Feuer holt ? Die Arbeiter sind
Sklaven.  die alle an derselben Kette hängen, und die kühnsten
unter ihnen haben nur dann eine Aussicht, loszukonrmen und sich
zu befreien, wenn sie es fertig bringen, die Mitgefesselten, die ihrer
Einwirkung widerstehen, mit sich fortzureihen . (Lebhafter Beifall
auf der äußersten Linken.) Aus diesen Gründen , meine Herren,
ich sage es laut und offen, und dadurch daß wir absichtlich für die
eine Seite Partei nehmen (Beifall auf der äußersten Linken), ver¬
suchen wir das gestörte Gleichgewichtwieder herzustellen. ES ist
gestört zuungunsten der Arbeiter . Auf der Seite der Unternehmer
wirkt das ganze Gewicht des Geldes, der Zeit, welche diejenigen
immer haben, die nicht leiden, das ganze Gewicht des Zusammen¬
halts und der leichteren Verständigungsmöglichkeit, das ganze Ge¬
wicht der Straflosigkeit, die ihnen gesichert ist durch die Verhält¬
nisse, nicht durch die Menschen. Wenn die Wage, auf der die Ge¬
schicke der Unternehmer und der Arbeiter gewogen werden, so
zuungunsten der Arbeiter ausschlägt, so gehen wir zu ihnen, richten
sie wieder auf und sagen ihnen : „Ihr seid das Recht, und wir
werden streng mit der Regierung abrechnen, die sich verschanzen zu
können glaubt hinter das falsche Maß einer scheinbaren Unpartei¬
lichkeit, die sie schließlich immer verletzt zuungunsten der Arbeiter !"
(Lebhafter Beifall auf der äußersten Linken.)

Der letzte Artikel von Janrtzs.
Er liegt in der Nummer der Pariser „Humanittz", unseres

französischen Zentralorgans , vom 29. Juli vor. Weitere Num¬
mern dieses Blattes sind uns seitdem nicht zugegangen.
Jaures schrieb da unter der Ueberschrift: „Kaltes Blut"
u. a. folgendes:

Europa mutz durchaus Kaltblütigkeit bewahren. Ruß¬
land würde einen schweren Fehler begehen,  wenn
es seine Truppenbewegungen beschleunigte und den Konflikt ver¬
größerte. Me offizielle Eröffnung der Feindseligkeiten macht
die englischen Vermittlungsversuche keineswegs überflüssig und
entbehrlich. Die Ueberlegung und Vernunft müssen Zeit haben,
zu wirken.

So der große französische Friedensfreund und Arbeiter¬
führer noch in seinen letzten Tagen . Und nun ist ihm die be¬
redte Feder durch ein schändliches Individuum , das sich zum
Werkzeug der Kriegspartei hergab, aus der Hand geschlagen!

Die letzte Frievensrede des Genoffe« JaurtzS
in Frankfurt a. M-

In der großen Friedenskundgebung im Tivoligarten am 11.
Steptember 1910, in der auch die Genossen Glöckel-Wien, Keir
Hardie-London und Klara Zetkin sprachen, hielt Genosse Jaurös
eine Rede, die so sehr seine ganze Wesensart umschrieb, daß man
sie als sein Testament hierhersehen könnte. Er sagte unter anderm:

Mit Ihren großen Dichtern und Denkern stehe ich in stän¬
diger Gemeinschaft und studiere ihre Bücher. Die höchste Freude
meines Lebens wird es sein, wenn ich den Tag sehen kan«, an
dem das demokratischeDeutschland, das demokratische England,
das demokratische Frankreich versöhnt friedlich und kräftig in der
Kulturwelt zusammenarbeiten werden. Mir , dem Franzosen,
fehlt die Uebung der deutschen Aussprache, entschuldigen Sie
meine Fehler, aber die Sozialdemokratie führt eine gemeinsame
Sprache, die allerorts verstanden wird, die Sprache .per Freiheit
und der Gerechtigkeit. Diesen Strom ,der Rede kann niemand
verhindern.

Vor 40 Jahren haben sich Deutschland und Frankreich in
furchtbarer Weise bekämpft. Warum ? Weil die französische
Demokratie die Freiheit nicht geschützt hat, es war die Furcht vor
dem Sozialismus . Die Gegenrevolution hat den
Krieg zwischen Deutschland und Frankreich ge¬
schaffen,  wir wollen aber die Wiederkehr der verbrecherischen
Kriege verhindern, wir wollen die Gegenrevolution abschaffen.
Wir führen nur den Krieg gegen Finsternis , Elend, Unrecht und
Ungleichheit durch die lebende,und brennende Kraft der Orgimt»
sation. Vorgestern stand ich in Dresden im Museum vor einem
antiken Dreifuß , um den Apollo und Herakles streiten. DaS
Proletariat ist wie Apollo, der lichte Gott, aber es strebt nach
mehr Licht, nicht nur wie Goethe für einen sterbenden Geist, son¬
dern für alle Menschen, und das Proletariat wird siegen, weil er
kraft seiner Zahl und Organisation die Keule des Herakles in der
Hand haben wird. MS Franzose grüße ich mit meinem ganzen
Herzen, mit ganzer Kraft die nächste Zukunft des Frieden », die
wir alle vorbereiten.

Aber die „Gegenrevolution, von der Jaurös damals sprach,
war noch einmal stärker als die Friedensliebe diesseits und jen¬
seits des Rheins . Und eines der edelsten Herzen der Welt hat für
immer zu schlagen aufgehört. . . .

Beim Monatswechsel
wollen unsere Genossen und Freunde wieder»
um fleißig neue-Abonnenten werben. Probe«
Nummern am!Wunsch-MtiS. -



Nr . 178 . ^Volksstimme - , d. August 1914.

Rahmhofstrasse 2/4 , Ecke Schillerstrasse 13( Taubenhof)
empfiehlt

jedem Schneidermeister seine reichhaltige Kollektion
in Herren - und Damenstoffen , Futter , Posamenten
und Scbnelderfeedarfsartikeln zu bekannt billigen Preisen.

«£

.
Heute Montag, abends7% Uhr
findet anläßlich des Ausrückens unserer Truppen ins
Feld in unseren Synagogen

Haupt -Synagoge , Synagoge am Börneplatz
und Synagoge an der Königstetnerstratze

kill«hm . DMÄikH
statt. 2728

Frankfurt  a . M ., den 3. August 1914.

Der Vorstand.

Zum Schul Anfang!
iniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiinmiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiHiiiii

Stark® Wichslecier-Schiiflsfiefefl,
27—28 29—30 31—33_ 34—35
4 .40 4 .90 5 .40 5 .90

werden oft durch Ermüdung des Körpers her¬
vorgerufen. Absätze Continental machen Ihren
Gang leicht und elastisch und verhindern vor¬
zeitiges Ermüden. Verlangen Sie aber ausdrücklich
von Ihrem Schuhmacher die enorm haltbaren

Oontineratal -Absätze.

Prima Rindbox - Schnürstiefel
Derbyschnitt , moderne Fasson , 2 .95 , 3 .75 , 4 .25

Braune M.ädchen- und Knabenstiefel
bekannt billigst.

Sandalen, Lastingschuhe, Hausschuhe
grösste Auswahl.

Während des Saison-Ausverkaufs bis8.d. Mts.
fO- 25 °lo (Rabatt auf alle
farbige Sieder-, Seinen-
und ßasting -flrtikel.

(Bis  60%int (Preise Jjerab-
gesebte (Restposten und
Gmelpaare.

2722

FrankfärtaJ.
Telephon : Amt

Hansa 7750.

Um eine geordnete Lebensmittelversorgung
aufrecht erhalten zu können, benötige ich

Solche, die schon in Lebensmittelgeschäften
tätig waren , erhalten den Vorzug, doch
werden auch Verkäuferinnen , die seither
in anderen Branchen tätig waren , eingestellt.
Schriftliche Offerten mit Zeugnisabschriften
erbitte ich nach dem ZenfralkOBlfor»
Schwedlersiraße 1. 2725

J. Latscha.

Bekanntmadiung.
Für den Fall der Mobilmachung der Deutschen Armee

Wird in allernächster Zeit die Stadt Frankfurt a. Main
Trnppenqnartiere in so erheblichem Umfange zu leisten
haben , daß die Unterbringung der Offiziere und Soldaten
in Ausmietequartiere nicht möglich sein wird . Die Stadt
ist daher genötigt , die quartierpflichtige Einwohnerschaft
zur Leistung von Naturalquarticr heranzuziehen . In¬
folgedessen wird hiermit auf Grund des § 4 der Zusatz¬
bestimmungen vom 29. Oktober 1880 zu dem Quartier-
Wstungsstatut die Vorschrift, daß die herangezogenen
Quartierpflichtigen außer dem gesetzlichen Servis für die
Leistung .von Naturalquartier noch den gleichen Betrag
vergütet erhalten sollen, für die Dauer des mobilen Zu¬
standes der deutschen Armee außer Wirksamkeit gesetzt.

Frankfurt  a . M ., den 1. August 1914.
2720 Der Magistrat.

Bekamitiiiachiuils.
Da infolge der Mobilmachung der größere Teil unseres

Personals zu den Fahnen einberusen ist, kann der Straßen¬
bahnbetrieb in dem seitherigen Umfange nicht aufrechterhaltenwerden.

, Der lausende Fahrplan tritt deshalb vom 3. August ab
außer Kraft und wird durch einen neuen Fahrplan ersetzt,
der auf den Betriebsbahnhöfen , in den Zeitkartenausgabe-
stellen und in den Wartehallen ausgehängt ist.

Eingestellt wird der Betrieb auf den Linien 2, 8, 6a,
9,13,14 , 19 (nur von Palmengarten bis Südbahnhof ) , 34, 35.

Soweit der Betrieb auf einzelnen Strecken ganz einge¬
stellt ist, können Inhaber von Zeitkarten , die auf diesen
Strecken gültig sind, ihre Karten in den Ausgabestellen um¬
schreiben lassen.

Frankfurt  a . M., den 2. August 1914.

2724  Städtische Straßenbahn.
__ _ Betriebs -Direktion.

M fmkfnrtft ämrßch
(Polytechnische Gesellschaft ).

Mit Rücksicht auf die erhebliche Verminderung unseres
Beamtenpersonals , die wir für den Mobilmachungsfall zu
gewärtigen haben , bleiben unsere

Nebenstellen
Nr . 1 Battonnstraße Nr . 9
Nr. 2 Wallstraße Nr . 6 (Sachsenhaufen)
Nr . 3 Eckenheimer Landstraße Nr . 47
Nr . 4 Bergerstraße Nr . 194 (Bornheim)
Nr . 5 Adalbertstraße Nr . 7 (Bockenheim)
Nr . 6 Mainzer Landstraße Nr . 228

bis ans weiteres geschloffen.
Die Hauptstelle : Neue Mainzerstratze Nr . 49

bleibt nach wie vor von 8 Uhr morgens bis
5 Uhr nachmittags , Samstags bis 8 Uhr abends
geöffnet . 2726

Frankfurt a. M ., 1. August 1914 Der Vorstand.

Hosenrestchen von 50 * an
Manchesterp .Met. 1.- u.1.50
Äiiziigstoffe, Gelegenheitskäule

je Met . m 3 .—, 5.— u. höher.
Durch Ersparnis von Ladcnmiete
kann antzergewöhnl . Vorteile bieten.
Katharinenpforte 7,1.

Genossen n . Genossinnen!
Spottbillig eine große Partie

Herren-, Damen- u.
Kinder-Stiefel,

Wäsche, getragene Herren- und
Damen -Kleider . Um ivcrtcn Besuch
bittet Hugo Bollniann n. Frau
Bornheim , Bcrgcrstrasje 217. om

Höchst a.M., Hauptstrasse 32.

Stets das allerneueste!

Jeden Mittwoch und Samstag

PROGRAMMWECHSEL
0332

Der besie

Einkoch*Apparat

Conserven -Ckläser|
viele Millionen im Gebrauch,

Überall bevorzugt,
Dreyers FrudUsaft-Apparat „Rex“
für Gelee , Marmelade und Saflcbcrcitung.

Halbe Kochzeit * 50 % Zuckererfpanus,
|lex • Conscrvenglas - GcscUfchoft

Bad Jiomborg
Verkaufsstellen durch Plakate kenntlich".

strikte

iÜi9/ 10

Dienstag , 4. Arrgirst, abends halb 9 Uhrr
in den nachstehenden Lokalen:

Distrikt Altstadt , Restauration Sauer , Schnurgaffe 83
„ Innenstadt . Restauration Rüttger , Klingerstr . 26
,, Bahnhofsvicrtel 1
„ Industrieviertel > Gallussaal , Mainzerlanbstr . 184
„ Nordwest . )
„ Nordend 1
„ Nordost I ! Florasaal , Rotlintstr . 5
,, Nordost II )
„ Ostend . Restaurat . „Zur Frühlingsau ", Röderbergweg 145
,, Bornheim , Restauration Uffelmann, Bergerstr . 215
,, Wachsen luimseii -West \ Restauration „Zum Saalbau ",

Saclisenbnusen -Ost / Drcieichstr. 7
„ Niederrad , Restauration Weidmann , Kelsterbacherstr. 62/64

Mittwoch , 5. August , abends halb 9 Uhr:
Distrikt Okerrad , Rest. „Zum Treppchen", Offenbacher Landstraße

Freitag , 7. August , abends halb 9 Uhr:
Distrikt Hansen , Restauration „Zum Darmstädter Hos"

Samstag , 8 . August , abends halb 9 Uhr:
Distrikt Niedernrsel , Restauration „Zur Linde"
Distrikt Iionames , Restauration „Zur Windmühle ".

Ta ges -Ordnung:
1,  Der Parteitag in würzburg, Anträge zu öemfelben,
Aufstellung 1 er Delegiertenkanöiüaten . 2. Geschäftliches.

Referenten find die Genossen: (?. Graf , E . Kaiser , W. Kremser
E. Nehrkorn, W. Schneider, H. Wittich, R . Wtttrifch, I . Zimmermanw

Um zahlreichen Besuch bittet
~  Mitgliedsbuch legitimiert . 1

263k
Der Vorstand.

LeOer
in H &uteu , Croupons und

Anssclinltt . 0689Schuhmacher-Artikel
Schalten , Leisten, Gummi-
Absätze (Continental) in allen

Formen empfiehlt billigst

W . Bauer
22 Xannusstrasse 22.



Beilage zu Nr. 178 der volksstimme
Montag den 3. August 1914.

Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 3. August 1914.

Tie fit die MbilimWg.
Seine Majestät der Kaiser haben die

Mobilmachung.
der Armee besohlen.
1. Der erste Mobilmachungstag ist der 2. August 1914

der zweite Mobilmachungstag ist der 3. August 1914
der dritte Mobilmachüngstag ist der 4. August 1914
der vierte Mobilmachungstag ist der 5. August 1914
der fünfte Mobilmachungstag ist' der 6. August 1914

und so weiter.
2.  Sämtliche Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften des

Beurlaubtenstandes,  einschließlich der Ersatzreservisten,
baden sich zu der auf den Kriegsbeorderungcn angegebenen Zeit
an dem bezeichnet«» Orte pünktlich einzufinden ; dagegen ver¬
bleiben die nicht im Besitz einer solchen Befindlichen zunächst m
der Heimat und warten den Gestellungsbefehl ab.

3. Alle Mannschaften, welche sich bei dem für ihren jetzigen Wohn¬
ort zuständigen Bezirksfeldwebel noch nicht ancemeldet haben,
wenden sich sofort behufs Herbeiführung einer Entscheidung an
das Hauptmeldeamt.

Ausgenommen hiervon ist nur , wer ausdrücklich von der
Gestellung im Mobilmachungsfall befreit ist.

4. Wer dem obigen Befehl nicht Folge leistet, verfällt in strenge
Bestrafung nach den Kriegsgesetzen.

5. Das Marschxxld wird beim Truppenteil , nicht bei der Orts-
behövde empfangen.

6. Sämtliche Gin-berufenen haben, um ihren Gestellungsort zu er¬
reichen, freie Eiscnbahnfahrt ohne Lösung einer Fahr¬
karte  und ohne vorherige Anfrage am Schalter , lediglich
gegen Vorzeigung der Kriegsbeorderung oder anderer Militär¬
papiere an die zuständigen Bahnbeamten.

7. Es gelten die roten Kriegsbeorderungen, die gelben sind un¬
gültig.

Der Kommandierende General des 18. Armeekorps.

Aufruf.
Auf Allerhöchste Verordnung Seiner Majestät des Kaisers und

Königs wird hiermit in Verfolg des Gesetzes betreffend Aende-
rungen der Wehrpflicht vom 11. Februar 1888 (§ 25) im Bereiche
des XVIII . Armeekorps zum Schutze unseres bedrohten Vater
lamdes -der

Landsturm aufgerufen,
und zwar vorläufig nur

der Landsturm I . Aufgebots außer den Militärpflichtigen
und den noch nicht militärpflichtigen Mannschaften, die
militärisch ausgebildeten Mannschaften des II . Aufgebots.

1. Eingezogen werden zunächst nur militärisch ausgebildete
und zwar:

a)  sofort nur soviele, als für den zum Schutze und zur Ueber-
wachung des Verkehrs innerhalb des Korpsbezirks eingerich
teten Bewachungsdienst erforderlich sind. Diese Leute werden
nach Möglichkeit in der Nähe ihres Heimatsortes Verwen
-düng finden ; sie können während der ersten 14 Tage voraus
sichtlich mehrere Male wieder in ihre Heimat beurlaubt
werden;

b)  vom 15. Mobilmachungstage— dem 1. allgemeinen Land-
sturmtage — ab noch soviele, als zur Aufstellung der Land¬
sturmformationen erforderlich sind.

2. Der Landsturm besteht aus allen Wehrpflichtigen vom voll¬
endeten 17. bis zum vollendeten 45. Lebensjahre , welche weder dem
Heere, noch der Marine und deren Beurlaubtenstande angehör-en.
Er wird eingeteilt in

das I. Aufgebot; zu diesem gehören die Landsturmpflichtigen bis
zum 31. März desjenigen Kalenderjahres , in welchem sie
ihr 39. Lebensjahr vollenden. Sie sind alle militärisch nicht
ausgebildet;

das II . Aufgebot; zu diesem gehören bis zum vollendeten
48. Lebensjahre,

a) alle Landsturmpflichtigen, die aus dem Landsturm I. Auf¬
gebots ausgeschieden sind,

d) alle Personen , die ihre Dienstpflicht in der Landwehr und
Seewehr II . Aufgebots abgeleistet haben.

Die unter d Genannten stellen den militärisch ausgebildeten
Landsturm dar.

Bis zur Auflösung des Landsturms findet ein Uebertrltt vom
I . zum II . Aufgebot sowie ein Ausscheiden aus dem Landsturm

" ^ ^ Militärpflichtige siüd Wehrpflichtige vom 1. Januar des
Kalenderjahres ab, in dem sie 20 Jahre alt werden, über deren
Militärverhältnis eine endgültige Entscheidung noch nicht ge-

tr °^3.nDieser Aufruf gilt auch für Landsturmpflichtige, die sich im
Auslande befinden. Sie haben, sofern ste nicht ausdrücklichbefreit
sind, sofort zurückzukehren. Von jetzt ab sind Berremn .c«n von der
Rückkehr unzulässig. - Die militärisch ausgebildeten ^Landsturm-
pflichtigen haben sich beim Bezirkskommando des bei der Rückkehr
zuerst berührten Landwehrbezirks, di-e unauSgebildeten bei dem
Zibilvorsitzenden der Ersahkommiffion ihres Wohnsitzes, in Er¬
mangelung eines solchen bei dem Zivilvorsitzenden zu melden,
dessen Bezirk sie bei der Rückkehr nach Deutschland zuerst erreichen.

Wer nicht die nötigen Mittel zur Rückreise besitzt kann auf
dem nächsten Konsulat die Reisekosten vorschußwepe erhalten . Die
Kosten müssen später dem Konsulat erstattet werden.

4. Befreit von der Gestellung ist nur , wer als seid- und garm-
öndlenstunfähig oder als unabkömmlich anerkannt oder wer als
dauernd untauglich ausgemustert ist.

Ausgeschlossen vom Aufruf ist, wer mit Zuchthaus bestraft ist,
wer sich nicht im Besitze der bürgerlichen Ehrenrechte befindet und
wer aus dem Heere, der Marine und der Schutztruppe entfernt r,t.

6. Einberufung . ,
a) 1. Alle Offiziere , Aerzte, Tierärzte und obercnMiIitarbeamten

des Beurlaubtenstandes urid zur Disposition sowie alle
landsturmpflichtigen ehemaligen Offiziere, Aerzte, Tier¬
ärzte und oberen Militärbeamtcn des Friedens - und Be-
nrlaubtenstandes des Heeres und der Marine haben sich,
soweit sie noch keinen Gestellungsbefehl haben, 48 Stunden
nach Bekanntgabe des Aufrufs mündlich oder schriftlich
unter Vorlegung vorhandener Militärpapiere bei dem Be¬
zirkskommando, in dessen Bezirk sie ihren . Aufenthait
haben, zu melden. .

2, In gleicher Weise wollen sich melden die vom Aufruf zwar
nicht betroffenen, aber zum freiwilligen Eintritt in das
Heer die Marine und den Landsturm bereiten

ehemaligen Offiziere , Aerzte, Tierärzte und oberen
Militärbeamten des Friedens - und Beurlaubtenstandes
des Heeres und der Marine,

ehemaligen Vizedeckoffiziereund Deckoffiziere des Frie¬
dens- und Beurlaubtenstandes der Marine,

! ehemaligen Unteroffiziere des Heeres, welche mindestens
8 Jahre aktiv gedient haben und sich mit einer etwaigen
Verwendung als Offiziersstellvertreter einverstanden
erklären , . , . . .

Zivilärzte , Ziviltierärzte und geeignete Zivilbeamte, die
nicht aedient baben, aber zur Verwendung in Saniiäts-
und Veterinäroffizierstellen und in Beamtenstellen be¬
reit sind.

Die Einberufung der unter a genannten Personen zum
Dienst erfolgt bei Bedarf durch Gestellungsbefehle,

p) Die militärisch ausgebildeten Lan-dsturmleute die sofort für
den Bewachungsdienst erforderlich sind, werden durch Ge¬
stellungsbefehle einbernfen. ,

Die militärisch ausgebildeten Landsturmleute , die sur die
Landsturmformationen erforderlich sind, werden durch öffent¬
liche Bekanntmachung der Bezirkskommandos ohne Mit
Wirkung -der Ersatzbehörden unmittelbar zum aktiven Dienst
einberufen.

Wer der Aufforderung zur Stellung an den m den Ge
stellungsbefehlen angegebenen und an den diirch die Bezirks
kommandos öffentlich bekannt zu machenden Tagen nicht Folge
leistet, wird mit Freiheitsstrafe bis zu 6 Monaten (M.St .G.B.
ß 64), und wenn die Stellung innerhalb dreier weiterer Tage
nicht erfolgt , mitFreiheitsstrafe von sechs Monaten bis zu fünf
Jahren bestraft (M. St . G. B. § 68), sofern nicht wegen
Fahnenflucht eine härtere Strafe verwirkt ist. Für die im
Ausland Befindlichen verlängert sich die Gestellungsfrist um
die Zeit , welche nach erlangter Kenntnis von dem Aufrufe zur
sofortigen Rückkehr erforderlich ist.

e) Die militärisch nicht ausgebildeten Landsturmpflichtigen sind
vor der Einberufung zum aktiven Dienst der Musterung und
Aushebung unterworfen . Hierzu haben sich die des I. Auf¬
gebots mit .Ausnahme der Militärpflichtigen und der noch nicht
Militärpflichtigen in der Zeit vom 8. bis einschließlich 12.
Mobilmachun-gstaxe nnterVorzeigun -g etwaiger Militärpapiere
bei der Ortsbehövde ihres Aufenthaltsortes zur Stammrolle
(Landsturmrolle) anzumelden.

Wer die Anmeldung zur Stammrolle in der vorstehend ge¬
setzten Frist nicht bewirkt, wird mit Freiheitsstrafe von sechs
Monaten bis zu fünf Jahren bestraft (M, St . G. B. 8 68))

sofern nicht wegen Fahnenflucht eine härtere Strafe verwirkt
ist. Für die im Auslande Befindlichen verlängert sich die An-
meldeftist um die Zeit , welche nach erlangier Kenntnis von
dem Aufruf zur sofortigen Rückkehr erforderlich ist.

lieber Zeit und Ort und Musterung Und- Aushebung der
militavisch nicht ausgebildeten Landsturmpflichtigen wird
später befohlen.
6. Von jetzt ab finden auf die ausgerufenen Landsturm-pflich¬

tigen die für die Landwehr und Seewehr geltenden Vorschriften
Anwendung. Insbesondere sind die Aufcerufenen den Mrlitär-
strasgesetzenund der Disziplinar -Strafotdnung unterworfen.

Der Kommandierende General des 18. Armeekorps.

Beschränkungenfür den Post-, Telegraphen- nnv
Fcrnverkehr.

Von der Oberpostdirektion wird bekannt gemacht:
Van jetzt ab werden nach dem Ausland und den deut¬

schen Schutzgebieten  mit nachstehend aufgeführten Aus¬
nahmen nur noch offene Postsendungen in deutscher Sprache an¬
genommen und befördert. Pakete sind nicht mehr zu¬
lässig.  Private Mitteilungen in geheimer (chiffrierter oder
verabredeter ) Sprache oder in anderer als deutscher Sprache, ferner
solche über Rüstungen, Truppen - oder Schiffsbewegüngen oder
andere militärische Maßnahmen sind verboten, es sei denn, daß sie
von militärischer Seite als zugelassen bescheinigt find.

Wertbriefe  und Kästchen mit Wertangabe , sowie Postauf¬
träge nach dem Ausland und den deutschen Schutzgebieten können
jedoch unter folgenden besondere  n Bedingungen zur Beförde¬
rung übernommen werden: Die Auflieferung ist nur unmittelbar
bei Postämtern zulässig, soweit sie nicht militärischerseits für be¬
stimmte Bezirke ganz verboten wird ; die Auflieferung bei
Postagcnturen , Po st Hilfsstellen und durch d , e
Landbriefträger ist demnach verboten.  Briefliche
Mitteilungen , soweit sie überhaupt zulässig find, müssen in deutscher
Sprache abgefaßt fein und dürfen keinen verdächtigen Inhalt haben.
Die Sendungen sind bei den Postämtern offen vorzulegen und
demnächst unter Ueberwachung der Beamten zu verschließen und
zu versiegeln.

Privattelegramme  nach dem Ausland und i«r Jnlande
müssen in offener und deutscher Sprache abgefaßt sein. Tele¬
gramme in fremder öder in geheimer (chiffrierter oder vera¬
bredeter) Sprache, sowie solche über Rüstungen, Truppen - oder
Schiffsbewegungen oder andere militärische Maßnahmen sind ver¬
boten.

Die Telegramme müssen bei d er Auflieferung mit Namen
und Wohnung des Absenders versehen sein. Auf Verlangen muffen
sich Absender und Empfänger über ihre Persönlichkeit ausweffen.

Der private Fernsprechverkehr nach dem Aus¬
lände  und nach einigen am Schalter zu erfragenden Grenz¬
gebieten  des Inlandes wird eingestellt.  Außerhalb dieser
Grenzgebiete dürfen Gespräche im inneren deutschen Verkehr nur
in deutscher Sprache geführt werden und keine Mitteilungen über
Rüstungen, Truppen - oder Schiffsbewegüngen oder andere militä¬
rische Maßnahmen enthalten.

Der Funkentelegraphenverkehr wird eingestellt.
Weitere Beschränkungen oder Erleichterungen des Post-, Tele¬

graphen- und Fernsprechverkehrs bleiben Vorbehalten.

Krieg unv Privatrecht.
Durch den Kri-eg werden die rechtlichen Beziehungen

-des Privatlebens  in einschneidender Weise berührt . Eine
Hebung der Gerichte Hai sich bei der langen Friedenszeit nicht
herausbilden können. Es muß deshalb schon damit gerechnet
lnerden, daß -die Gerichte in den einzelnen Fällen zu keiner ein¬
heitlichen Entscheidung kommen. Biel verbreitet ist insbesondere
die Meinung , daß man infolge des Krieges seine Schulden-, ins¬
besondere die Miete , vorerst nicht bezahlen
brauche.  Dies würde, wie in einem Artikel des „General -An¬
zeigers" betont wivd, in dieser Allgemeinheit erst richtig werden,
wenn durch das Gesetz nach dem Beispiele der Balkanstaaten im
letzten Kriege auch in Deutschland ein allgemeiner , gesetz¬
licher Zahlungsaufschub (ein sogenanntes Moratorium)
erlassen würde. Bis dahin werden an sich bestehende Zahlungs¬
verpflichtungen durch den Krieg nicht berührt , insbesondere nicht
die Verpflichtung zur Mietzahlung . Nicht zu verkennen ist freilich,
daß auf indirektem Wege doch dieser Erfolg auf Grund des § 247
des Zivilprozeßordnung erreicht »vevden kann. .Dieser Pmwgraph
gibt dem Gerichte das Recht, eine Klage gegen eine Mrlffärperson
in Kri-egszeiten auszusetzen bis zur Beendigung des Dienstes, so
daß also bis dahin, falls -das Ctericht von dieser Befugnis Gebrauch

I macht, der Gläubiger seinen Anspruch nicht gerichtlich durchsetzen
' kann, wenngleich er ihn selbstverständlichan sich behält ; denn, um

Meines ZeuiUetvn«

GeSenktage.
8. August. 1492 Christoph Kolumbus tritt von Palso in Spanien

seine erste Entdeckungsfahrt an. — 1808 Abschaffung der
Prügelstrafe in der preußischen Armee. — 1838 Erstes deut¬
sches Sängerfest in Frankfurt a. M. — 1857 f Der französische
Romanschriftsteller Eugene Sue in Annecy (* 1804). — 1897
t Die Schauspielerin Marie Seebach in St . Moritz (* 1834). —
1911 f Bildhauer Begas in Berlin.
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Die wievielte Kugel tötet im modernen Krieg?
So unermüdlich Menschengeist auch am Werke ist, neue,

immer teuflischere Mordwerkzeuge für die grauenvolle
Kriegeszeit zu ersinnen , so eifrig ist man andererseits auch
bestrebt, ihnen entgegenzuarbeiten und ihre todbringende
Wirkung abzuschwächen. Die . Vervollkommnung der Feuer¬
waffen hat zu einer vollständigen Umgestaltung der Kriegs¬
kunst geführt . Nahe Gefechte, Handgemenge gehören im
modernen Kriege zu den Seltenheiten . Aus überraschend
weiter Ferne werden die weittragenden Gewehre und Ge¬
schütze abgefeuert , und naturgemäß nimmt die Treffsicherheit
mit der .Distanz ab. Heute hat die alte Wahrheit fast mehr
denn je Berechtigung , daß nicht eine jede Kugel trifft . Ja,
bei dem größten Massenkriege, den die moderne Geschichte
^en-rrt, dem japanisch-russischen, hat man die Beobachtung ge¬
macht, daß ungefähr nur der 151. Kanonenschuß den Gegner
tödlich trifft und erst der 3300 . Gewehrschuß fein beabsich¬
tigtes Ziel erreicht. Für diese Berechnung, die ein italieni-
Üher Fachmann Giorgio Molli unlängst aufgestellt hat , ist
Ar Kampf bei der Kindscho-Enge zugrunde gelegt worden.
Hwr hatten die Russen die beherrschende Stellung , aus der
sie von den Japanern nur nach erbittertem Kampfe verdrängt
werden konnten. Infolge der Eigentümlichkeit des Kampf-
bwtzes kamen von den Russen nur 4415 Mann wirklich ins
desechfi während die Japaner mit der Uebermacht von 36 600
^cAfn angriffen , die freilich, auch nur zum kleinen Teil zum

kamen. Bei der früheren Kampfesweise Ware das
Erliegende Heer sicher vollkommen anfgerieben worden,

ccker beklagten die Russen nur den verhältnismäßig ge¬

ringen Verlust von 100 Offizieren und 1375 Mann , während
die Japaner als Tote 133 Offiziere und 4071 Mann zählten.
Wieviel Munition war erforderlich, um dies zu vollbringen?
Die Antwort ist eingangs gegeben, und die nähere Spezi¬
fizierung ist. folgende: Russischerfeits wurden nicht weniger
als 736 185 Kartuschen für Gewehre und Mitrailleusen , 7780
Schüsse aus den Belagerungsgeschützenund dazu eine nicht
ermittelte Anzahl von Schüssen der Feldgeschütze abgefeuert.
Die Japaner verschossen dageaen rund 4 Millionen Kar¬
tuschen für Gewehre und Mitrailleusen . Weiterhin gaben
sie 40 149 Kanonenschüsse ab, darunter 3749 Granaten und
36 400 Schrapnells , wozu noch 6100 Geschosse der Schiffs-
geschütze kamen. Bei den Russen betrug der Verlust der
Truppen im Feuer 33,4 vom Hundert , ist also außerordent¬
lich hoch.

Aus der Chronik der Belgrader Festung.
Von dem äußersten Punkt der Glacis -Promenade steht man

hinunter in tiefe, grabenartige Gänge, auf die aus dem gemauerten
Erdreich winzige Türen führen - manch betagter Serbe be¬
kreuzigt sich, wenn er die Blicke dorthin wandern läßt , ihm sind,
ans Erzählungen oder auch aus Erfahrungen seiner Blutsver¬
wandten, die Geheimnisse jener Kasematten bekannt. Die Türken
ließen hier viele ihrer Gegner verschwinden; sie wurden in den
Verließen, die zum Teil unter dem Wasserspiegelder Donau liegen,
umgebracht oder zu einem noch heute vorhandenen, dem Fcstungs-
kommando gegenüber befindlichen Gange „geleitet", der zu einem
tiefen, noch aus der Römerzeit stammenden Brunnen führt , der
seinen Wasserzufluß aus der Donau erhält . Von diesem Gange
zum Brunnen kehrte keiner der Gefangenen zurück!

Auch nachdem 1867 die Türken die Festung verlassen, wurden
ihr nicht ihre Schrecken genommen. Im Juni 1867 bewegte sich
hierher ein langer Zug von Gefangenen, 16 von ihnen wurden
abgesondert, zwei Reihen Infanterie traten vor, ein kurzes Kom¬
mando, die 16 lagen in ihrem Blut . Sie waren überführt worden,
die Ermordung des Fürsten Michael im Parke von Topcider ange¬
stiftet zu haben, auf Veranlassung des verjagten Fürsten Alexander,
des Vaters von König Peter ! Von den übrigen Verhafteten sollen
etliche verschwundensein, sie starben an einem „Magenleiden" ; um
eine ärztliche Bescheinigung der Todesursache hat man sich in dieser
Festung nie gekümmert. Auch nicht bei dem hier inhaftierten
reichen Belgrader Bürger Kosaratz, der sich politisch mißliebig ge¬
macht hatte. Erst mutzte er in einem der dunklen, feuchten Löcher

einige Monate zubringen , dann besuchte ihn ein hoher Justiz¬
beamter und fragte ihn, ob er ein getreuer Untertan werden wolle;
der Gefangene war mürbe geworden, er bejahte, er unterschrieb
auch ein bereits fertiges Dokument, daß er sein schönes Haus auf
der Terazia sowie einen beträchtlichen Teil feines Vermögens der
Regierung zu Wohlfahrtszwecken „schenke". Ein paar Tage später
war der freundliche Stifter von einem heimtückischen Magenleiden
dahingerafft worden! — Eine Juninacht des JahreS 1903. Ein
Wagen fährt beim Festungstor vor, ein Offizier springt vom Bock,
zwei andere Offiziere steigen aus dem Innern des Gefährts , sie
führen zwei geknebelte Kameraden. Der wachthabende Offizier
wird verständigt, er äußert laut seineFreude, besorgt eine Laterne,
begleitet die füiff. Auf dem nächsten Hof macht' man Halt , zwei
Revolver blinken auf , zwei Schüsse krachen, die beiden gefeffelten
Offiziere liegen tot am Boden — — sie hießen Nikodem und
Nilola Lunjewitsch und waren die Brüder der Königin Dtcrga,
die man, ivie den König, in der gleichen Nacht ermordete ! 0 . K-

Das Blnt eines Jnsektcnflügcls.
Durch gewöhnlicheBeobachtung wird man nicht zu der

Ueberzeugung gelangen, daß in einem so zarten Gebilde, wie
dem Flügel eines Insekts , Blut enthalten sei, aber schon der
alte Zoologe Ehrenberg hat diese Tatsache durch feine Unter¬
suchungen sestgestellt. Später ist sie in Vergessenheit geraten
und von manchenNatursorschernsogar bestritten worden. Zum
wenigsten die Flügeldecken von Käfern und anderen Insekten
wurden als durchaus trocken betrachtet, also gewissermaßen
als abgestorbene oder wenigstens vom Säftekreislauf ausge¬
schlossene Teile des Körpers, ' die dann auch selbstverständlich
keine Möglichkeit weiteren Wachstums besitzen könnten. Der
belgische Zoologe Bervoets hat jetzt neue und sehr feine Unter¬
suchungen über Jnseklenflllgel angestellt, z. B. solche der ge¬
wöhnlichen Fleischfliege oder einer Eintagsfliege . Unter dem
Mikroskop konnte er wahrnehmen, daß beim Zerschneiden
eines solchen Flügels winzige Tröpfchen einer Flüssigkeit aus¬
traten , namentlich wenn gleichzeitig ein Druck auf die Brust
des Insekts ausgeübt wurde. Es ist dem Forscher sogar ge¬
lungen , durch Farbstoffe die Bewegungen des Bluts im Jn-
sektenflügel sichtbar zu machen. Es tritt durch die vorderen
Adern des Flügels in diesen ein und kehrt im allgemeinen
durch die hintere Ader in den Körper zurück. Somit haben
die Angaben des alten Ehrenberg eine glänzende Bestätigung
erfahren.
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kein Mißverständnis aufkommen zu lassen, cs handelt sich hier um
eine Verschiebungdes Prozesses, nicht etwa um einen Schulderlaß.
(Einsichtige Hausbesitzer werden aber sicher nichts dagegen haben,
wenn «in zum Krieg erngezagener Mieter die Miete vorläufig
nicht bezahlt. Red. d. „Bolksst.") Vielfach möchte man annehmen,
daß aus Grund des § 570 des Bürgerlichen Gesetzbuch--? Militär-
personen vorzeitig (auch nicht sofort, sondern mit gesetzlicher Kün¬
digungsfrist ) also ohne Rücksicht auf die vertragi -ch festgesetzte
Dauer des Mietvertrages , kündigen könnten. Allein nach richtiger
Ansicht bezieht sich § 570 nur auf die Versetzung, nicht auf eine
kriegsmäßige Einberufung . Es wird also an sich der Mietvertrag
durch die Einberufung nicht berührt . Wer im Krieg fällt, dessen
Erben hätten alsdann freilich das für Todesfälle allgemein im
Bürgerlichen Gesetzbuch vorgesehene vorzeitige Kündigungsrecht.
Allein dies hat praktisch keine große Bedeutung, denn fast alle
Mietverträge , insbesondere die gedruckten Formulare , schließen
dieses Kündigungsrecht in gültiger Weise aus.

Aengstlich erhebt sich für das große Heer,der Angestellten die
Frage , wie es bei der Einberufung mit ihren Gehaltsansprüchen
steht. Man muß leider auf Grund des § 616 des Bürgerlichen
Gesetzbuches annehmen, daß mit dem Tage der Einberufung der
Angestellte seinen Anspruch auf Gehalt verliert , weil es sich nicht
um eine verhältnismäßig kurze Verhinderung handelt. Dagegen
kann eine Kündigung, d. h. also eine endgültige Auflösung des
Dienstverhältnisses, jedenfalls bei kaufmännischen Angestellten erst
acht Wochen nach der Einberufung erfolgen, doch hat dies, da ja die
Gehaltszahlung sofort aufhört , praktisch für den einberufenen An¬
gestellten keinen Wert. . Zurückbleibende Angestellte können nicht,
plötzlich entlassen werden, zwar könnte an sich man annehmen , daß
die Vorschrift Platz greife, nach welcher eine Entlassung ohne Kün¬
digung bei wichtigenGründen zulässig ist. Dann müßte man die für
viele Arbeitgeber unverschuldet eintretende Einschränkung des Ge¬
schäftsbetriebes als einen solchen wichtigen Grund ansehen. Allein
dies dürfte nicht der Absicht des Gesetzgebers entsprechen, sonst
hätte er wohl im 8 70 des Handelsgesetzbuches diesen Fall erwähnt
und auch in den anderen Gesetzen entsprechendeVorschriften aus¬
drücklich getroffen. Immerhin läßt sich die Entscheidung der Ge¬
richte nicht mit Sicherheit voraussehen. Eine Entscheidung des
Reichsgerichtes vom 14. November 1902 ist jedenfalls den Ange¬
stellten in dieser Hinsicht sehr günstig. Nirgends tritt der Gedanke
an den Tod deutlicher vor Augen als Lei Beginn eines Krieges.
Da ist es Pflicht eines jeden Einberufenen , vor der Einberufung
nach Ueberlegung und Beratung für den Fall seines Todes seinen
letzten Willen aufzusetzen. Die Formen hierfür sind bis zum Ver¬
lassen der Standguartiere oder des bisherigen Wohnortes die auch
sonst geltenden. Erst dann treten für die Formen des Testamentes
erleichterte Vorschriften ein, die in 8 44 des Reichsmilitärresetzes
vom 2. Mai 1874 aufgeführt sind, und die jeder Soldat alsdann bei
seinem Vorgesetzten erfahren kann. Aber bis dahin sollte man die
Ordnung seiner Verhältnisse nicht verschieben. Es ist vielfach nicht
bekannt, daß das gesetzliche Erbrecht nicht dem entspricht, was die
meisten für den Fall ihres Todes wünschen. Insbesondere hat bei
allen nach dem Jahre 1900 geschlossenen Ehen, falls Kinder vor¬
handen sind, die Ehefrau nur ein Viertel des Vermögens zu be¬
anspruchen, und ohne Kinder, sofern nicht nur entferntere Ver¬
wandte neben ihr da sind, auch nur die Hälfte. An den drei Vier¬
teilen der Kinder hat sie zwar den Nießbrauch, aber auch niir bis
zur Großjährigkeit der Kinder. Daun ist sie also, falls sie nicht
eigenes Vermögens in die Ehe gebracht hat, übel dran.

Schlief;«,ig der Schulen.
Der kommandirende General des XVIII . Armeekorps erläßt

folgende Bekanntmachung:
Damit die Ernte eingebracht  wird und die notwendigen

landwirtschaftlichen Arbeiten ausgeführt werden, bestimme ich für
den Bezirk des XVIII . Armeekorps:

1. Sämtliche Schulen  auf dem Lande und die Volks- und
Mittelschulen in den kleineren und mittleren Städten werden so¬
fort bis auf weiteres geschlossen.

2. In allen Schulen der großen Städte , nämlich: Frankfurt
am Main , Wiesbaden, Hanau , Fulda, Arnsberg , Lüdenscheid,
Siegen , Darmstadt , Mainz , Offenbach a. M., Worms und Gießen,
sowie in den höheren Schulen in den anderen Städten werden
die Schüler von den Schulleitern aufgefordert, sich zu demselben
Zwecke zur Verfügung zu stellen.

Bekanntmachung betr. Pferdeaushebung.
Am 8., 4. und 6. August findet im Stadtkreise Wiesbaden die

Aushebung von Pferden und Fahrzeugen statt. Die Aushebung
findet aus dem an der Schiersteinerstraße belegenen Exerzierplatz
statt. Beginn der Aushebung morgens 7 Uhr. Die Besitzer von
Pferden und Fahrzeugen sind gemäß § 11 der Pferdeaushebungs¬
borschrift vom 1. Mai 1902 nach erhaltener Aufforderung ver¬
pflichtet, ihre Pferde und Fahrzeuge an den vorgenannten Aus¬
hebungstagen vorzuführen.

Für das rechtzeitige Erscheinen der Pferde und Fahrzeuge sind
die betreffenden Besitzer verantwortlich und werden diejenigen,
welche ihre Pferde oder Fahrzeuge gar nicht oder nicht pünktlich zur
Stelle bringen, oder den Aushebungsplatz verlassen, bevor dieselben
gemustert worden sind, auf Grund des ß 27 des Gesetzes über die
Kriegsleistungen vom 13. Juli 1873 mit einer Geldstrafe bis zu
150 Mark bestraft werden.

Wiesbaden, den 1. August 1914.
DerPolizeipräsident.

Dte mobilen Formationen in Wiesbaden.
Die in Wiesbaden mobil werdenden Formationen sind fol¬

gende: Dienstzimmer : Füsilierregiment Nr. 80, Stab Kaserne 1/80.
1. Bat . Füs.-R. 80, Stab Kaserne 1/80. 2. Bat . Füs.-R. 80, Stab
Kaserne 11/80. Ersatz-Bat . Füs.-R. 80 (mit Rekrutendepot) Schul¬
zimmer 1/80. L. I . R. 80, Stab Schulzimmer 3 -und 4 der höheren
Töchterschule, Dotzheimerstraße 5. I/L . I . R. 80, Schulzimmer 6
und 7 der höheren Töchterschule, Dotzheimerstraße 5. II/L . I . R.
80, Schulzimmer 8 und 9 der höheren Töchterschule, Dotzheimer¬
straße 5. Ersatz-Bat . L. I . R. 80 (mit Rekrutendepot), Zimmer 10
und 11 der Lorcherschule. E. R. I . R. 80 (mit Rekrutendepot) Zim¬
mer 10 und 11 der höheren Töchterschule, Dotzheimerstraße 5.
II/F . A. R. 27 mit 2. L. Mun .-Kol., 1. Jnf .-Mun .-Kol., Res. Jnf .-
Mun .-Kol., Geschäftszimmer 11/27. Stab R. I . R. 80, II . R. I.
R. 80, Oberrealschule, Oranienstraße . Res.-Masch.-Komp. 80, Ober¬
realschule, Oranienstraße . Landsturm-Jnf .-Bat ., Dienstzimmer
des Bezirkskommandos.

Vorsicht beim Waffengebrauch. Das leichtfertige Umgehen mit
Schußwaffen hat wieder einmal böse Folgen gehabt. Auf dem
gestrigen Wochenmarktezeigte ein junger Mann einem Bekannten
seinen Revolver, ohne aber zu wissen, daß die Waffe geladen war.
Plötzlich ging ein Schuß los und verletzte einen Mann an der Hand,
einen anderen am Bein. Die Verletzung bei dem letzteren war so
schwer, daß man ihn nach dem Krankenhause schaffen mußte. Diese
gefährliche Spielerei wird für den Besitzer des Revolvers noch böse
Folgen nach sich ziehen.

Vor Taschendieben wird gewarnt . Am Freitagabend wurde
auf dem hiesigen Hauptbahnhof ein junger Mensch in Haft ge¬
nommen, der es sich zur Pflicht gemacht hatte, bei dem in diesen
Tagen auf dem Bahnhof herrschenden starken Gedränge die Lang¬
fingerei gewerbsmäßig zu betreiben.

Für Automobilisten. Der Vizinalweg zwischen Seelbach (Ober¬
lahnkreis) und Falkenbach soll bei Kilometer 4,3 bis 4,7 neu gedeckt
werden; die Arbeiten dauern vom 3. bis voraussichtlich9. August.

s >- . .. . . . .

Aus dem Kreife Wiesbaden.
Geisenheim, 31. Juli .. (Bei der Haus - und Grund¬

stück s v e r st e i g e r u n g) der Erben des Jakob Graf wurden für
die Rute Weinbergsland 20 bis 42 Mark, Ackerland 24.50 bis
33 Mark bezahlt. Auf das Wohnhaus wurde ein Gebot von 55 000
Mark abgegeben, doch erfolgte kein Zuschlag. Sonstige Liegen¬
schaften gingen nicht ab, da nur niedrige Gebote abgegeben wurden.

Aus den umliegenden Rreifen.
5lus Frankfurt a. M.

Kußerorüentliche Staötveroröneten -Sitzurig.
^ Der Magistrat beruft auf heute nachmittag 5% Uhr eine
Sitzung mit der Tagesordnung:

1. Dringlicher Antrag des Magistrats aus Anlaß des Kriegs¬
zustandes.

2. Dringlicher Antrag der Fraktionen , die Maßnahmen der
Stadtverwaltung betreffend.

Die drei Fraktionen der Stadtverordnetenversammlung
haben sich über folgenden Antrag geeinigt:

In Erwägung , daß die über unser Vaterland hereinge¬
brochene schwere Zeit den Verwaltungen der großen deutschen
Städte außergewöhnliche Pflichten der Bürgerschaft und der All¬
gemeinheit gegenüber auferlegt,

in Erwägung ferner , daß die vorbereitende Tätigkeit des
Magistrats in dieser Richtung, soweit sie bisher bekannt geworden
ist, die volle Anerkennung und rücksichtslose Unterstützung der
Stadtverordnetenversammlung findet,

beschließt die Versammlung, den Magistrat zu ersuchen, ihr
schleunigst eine Vorlage zugehen zu lassen, welche die nötigen
Mittel zur weiteren erfolgreichen Fortsetzung und Durchführung
der Maßnahmen sicherstellt, die der Kriegszustand Deutschlands
und die Mobilmachung des deutschen Heeres für unsere Stadt er¬
forderlich macht, insbesondere um einer unangenehmen Teue¬
rung der Lebensmittel  entgegenzuwirken und um für die
zurückgebliebenen Familien  der zur Fahne Be¬
rufenen zu sorgen.

Funck . Ladenburg . Zielowski.
Wie es heißt, will der Magistrat der Versammlung fol¬

gende Anträge vorlegen:
1. Der Magistrat ersucht die Stadtverordnetenversammlung,

einen Betrag bis zu
zwei Millionen Mark

für die in nächster Zeit infolge des Kriegszustandes im Interesse
der Bevölkerung erforderlich werdenden Maßnahmen zur Ver¬
fügung zu stellen;

^ mischte Kommission,  bestehend aus je
acht Mitgliedern des Magistrats und der Stadtverordnetenver¬
sammlung, einzusetzen, deren Zustimmung zur Verausgabung der
bewilligten Summen eingeholt werden muß.

Am Samstag nachmittag tagte unter dem Vorsitz des
Oberbürgermeisters die Teuerungskommission und beriet
Maßnahmen zur Aufrechterhaltung der Lebensmittelversor-
gung. Es wurde festgestellt, daß Frankfurt für die nächste
Zeit mit Lebensmitteln aller Art gut versehen ist. Um Vieh
aus dem Beobachtungsgebiet leichter hereinzubekommen, hat
der Oberbürgermeister den Regierungspräsidenten ersucht, Er-
lerchterungen zu gewähren.

Um der Preistreiberei beim Mehlverkauf entgegenzu-
wirken, hat die R h e i n h e s s i s che W a l z m ü h l e Ä.' Lorch
& Sohne in Osthofen bei Worms, bie hier ein Lager hat, der
Stadt das Angebot gemacht, ihr 400 000 bis 600 000 Pfund
Weizenmehl zum Preis von 20 Pfennig pro Pftmd zur Ver-
fugnng zu stellen. Eine andere hiesige Firma , Löb, bat der
Stadt ihr Lager an Lebensmitteln zu billigstem Preis zur
Verfügung gestellt.

Kn üie Mitglieder - es Konsumvereins.
Die Verwaltung des Konsumvereins für Frank¬

furt a. M. und Umgegend  hat in Ermangelung geeigneter
und ausreichender Transportmittel nicht ausgehobene Pferde ge¬
kauft und bereits Schritte zur Indienststellung von .Ochsen unter¬
nommen. Die Auffüllung der Warenbestände in den Waren-
vevteilungsstellen wird unter Zuhilfenahme aller verfügbaren
Fahrzeuge so prompt als möglich erfolgen. Sollte hin und wieder
eine Filiale vorübergehend einmal eine Stunde zur Vorbereitung
der Waren gesperrt werden müssen, so müssen die Mitglieder dies
wegen der außergewöhnlichen Umstände entschuldigen.

Die Warenbestände  sind von Samstag auf Sonntag
und Sonntag auf Montag komplettiert  worden , so daß jetzt
auf Wochen hinaus Mehl , Kaffee , Hülsenfrüchte,
Bohnen , Schmalz , Butter und Margarine vor¬
handen  sind . Mit Konserven  können die Mitglieder einige
Monate versorgt werden.

Wenn die Kriegserklärung erfolgt, sind natürlich die Waren¬
abschlüsse und Kaufverträge aufgehoben. Jedoch ist zu erwarten,
daß nach einigen Tagen, wenn die Truppentransporte beendet
sind, der Gütertransport wieder regelmäßig erfolgt. Knapp wird
in den nächsten Tagen nur Salz  werden , doch sind Vor¬
bereitungen zur Salzbeschaffung von den verschiedensten Stellen
getroffen worden. Die Mehlpreise sind unerhört ge¬
stiegen. , Es werden heute 10 Mark, teilweise 15 und 20 Mark
pro Doppelzentner mehr verlangt . Hoffentlich wird diesem Wucher
von maßgebender Stelle bald ein Riegel vorgeschoben. Die Ver¬
waltung des Konsumvereins hat sich an der wucherischen Aus¬
beutung der Notlage nicht beteiligt und alle Waren bisher zu den
alten Preisen verkauft, ab heute tritt bei einigen Artikeln ein
kleiner Aufschlag von 2 Pfennig ein. Die Mitglieder werden gut
tun , mit allen Lebensmitteln sparsam umzugehen und werden
dringend gewarnt , ihre Legttimationskärtchen zu
verleihen  oder Waren für Nichtmitglieder mitzubringen . Die
Mitglieder würden sich damit selbst schädigen und nach dem Ge-
nvssenschaftsgesetz strafbar machen.

Die Brötchenlieferung ins Hans wird heute singe¬
st^ l l t;  dagegen sind die Verkaufsstellen ab 7 Uhr morgens ge¬
öffnet und dort Brötchen zu haben. Die Anlieferung erfolgt soweit
möglich schon am Abend vorher. Außerordentlich töricht ist es,
Gold - und Silbergeld zurückzuhalten.  Wenn alle
Mitglieder nur Kassenscheine, besonders große, bei den kleinsten
Einkäufen bringen, erschweren sie den Lagerhaltern die Arbeit.
Kein Mensch kann bei einem solchen Verhalten genügend Wechsel¬
geld beschaffen. Bezüglich der Abhebung der Spargelder
kann nur immer wieder auf die amtlichen Bekanntmachungen ver¬
wiesen werden. Im Interesse der Mitglieder und der Konsum-
genoffenschaften muß auf die in der Sparordnung niedergelegten
Kündigungsfristen bestanden werden. Es ist ein Leichtsinn,
unbenötigte Gelder abzuheben und in der Wohnung der Gefahr
des Feuers und des Diebstahls auszusetzen. Der Konsumverein
ist finanziell derart Mt gestellt, daß die Mitglieder ebenso unbe¬
sorgt sein können, als bei Spareinlagen an den anderen hiesigen
Kassen. Don 1% Millionen Spareinlagen stehen Barbestände und
Warenbestände von über 4 Millionen Mark gegenüber. Den
Konsumgenossenschaften erwachsen  angesichts der

jetzigen Verhältnisse große verantwortliche Aufgaben.
Soll die Verwaltung die erhöhten wirtschaftlichen' Funktionen er¬
füllen, dann müssen die Mitglieder sich den Maßnahmen der Ver¬
waltung anpassen und sic nach jeder Richtung unterstützem

Von einer hiesigen S a l z g r o ß h a n d l u n g wird uns zur
Beruhigung des Publikums geschrieben, daß weder von den
Salinen , noch von den hiesigen Großhändlern eine Erhöhung der
Salzpreise vorgenommen worden in. Durch die großen Einkäufe
des Publikums und auch oer Kolomalwarengeschäite ist allerdings
eine momentane Salzknappheit eingetreten , die aber nur vorüber¬
gehend sein kann, und die, sobald die Bahn wieder Güter be¬
fördert, behoben sein wird, da ja .Deutschland? Gesamtbedarf im
Jnlande selbst hergestcllt wird.

Weiter ersucht uns die Firma Earl Frühling,  mitzu¬
teilen, daß in ihren sämtlichen Verkaufsstellen Salz nach wie vor
mit 10 Pfennig pro Pfund verkauft ivirv und daß dieser Preis
bis zum Ausverkauf der allerdings nur sehr knappen Vorräte eine
Erhöhung nicht erfährt.

§ami!ienörameri.
Aus Angst vor dem Kriege hat heute morgen kurz vor 6 Uhr

der in der Raiffeisenstraße 8 (Riederwaldkolonie) wohnhafte Porte-
feuiller Konrad Clauer  seine Frau erschossen  und sich
s e l b st durch zwei Schüsse tödlich verwundet.  Clauer sollte
sich heute morgen als Ersatzreservist stellen. Schon seit einigen
Tagen zeigte er Spuren von Schwermut. Die Familie ist kinder¬
los. Clauer hat seiner Frau einen Schuß in die Schläfe und einen
zweiten in die Herzgegend beigebracht; dann richtete er den Re¬
volver gegen sich, um sich auf gleiche Weise zu töten. Beide Schüsse
waren aber nicht sofort tödlich, doch dürfte Clauer kaum mit dem
Leben davonkommen. Er kam in das Hciliggeisthospital.

Ein anderes Drama wird aus der S t o l tze st r a ß e 2 0 ge¬
meldet. Dort hat der Verwalter der Freibibliothek namens Eifer
sich und sgine Familie mitGasvergiftet.  Von einem Partei-
freund wird uns darüber berichtet:

In der Nacht von Sonntag auf Montag bemerkte eine Anzahl
von Einwohnern der Gesellschaftshäuser in der Stoltzestraße einen
intensiven Gasgeruch. Alle Wohnungen wurden abgesncht, doch
nirgends etwas entdeckt. Nur die Wohnung des Verwalters der
Freibitiothek, Eifer, wurde trotz Klopfens nicht geöffnet. Einige
Männer der Nachbarschaftdrangen über das Dach nach Zertrüm¬
merung des Küchenfensters in die Wohnung ein. Im Schlaf¬
zimmer bot sich den Eingedrungenen ein schrecklicher Anblick. In
den zwei Betten lagen drei bereits erkaltete Leichen. Es war in
dem einen Bett Herr Eifer , und in dem anderen Bett Frau Eifer

,und ein jüngerer Mann . Zwei kleine Hündchen und ein Papagei
waren auch tot. Ob bei diesem Drama ein dreifacher Selbstmord
vorliegt, oder Mord und Selbstmord, das wird die Untersuchung
wohl ergeben. Der junge Mann hat anscheinend zuerst in dem
anderen Zimmer auf dem Sofa geschlafen und ist später ins Schlaf¬
zimmer. Direkt neben dem Bett war das Zuleitungsrohr vom
Leuchtgas durchschnitten. In kolossalen Mengen strömte das Gas
aus dem durchschnittenen Rohr. Der Erstickungstodmuß rasch er»
folgt sein. Ein Glück, daß durch die Geistesgegenwart einiger
Männer die Nachbarschaft veranlaßt wurde, alle Lichter zu löschen,
andernfalls wäre eine Explosion unvermeidlich gewesen.

Ein dritter Fall wird uns aus der Holzhausenstraße gemeldet.
Dort hat in seiner Wohnung der 60jährige Rentner Wagner
seine Frau erschossen und sich dann selbst durch einen Schutz i»
den Kopf getötet.

Die Viehhändler nützen bie Notlage der Konsumenten aus.
Große Erbitterung herrschte heute morgen am Viehmarkt.  Der
Markt war beschickt mit 262 Ochsen, 65 Bullen, 763 Kühen und
Färsen , 285 Kälbern, 60 Schafen und 2506 Schweinen; zirka 300
Ochsen waren weniger angetrieben als auf einem normalen Markt.
Ein Teil der Ochsen war bereits am Sonntag verkauft, und auf die
wenigen stürzten sich bei Eröffnung des Marktes um 8 Uhr dte
Grotzmetzger und kauftenzujedemPreis . Dadurch
schwoll der Händlergilde der Kamm,  sie forderten ein-
äch Phantasiepreise,  so daß das Pfund Fleisch auf 1.60
Mark zu stehen käme. Da die Händler auch die Annahme der.
roten Schecks der Viehmarktbank verweigerten,  be¬
schloß die Innung gegen 9 Uhr, nichts mehr zu kaufen. Die Parole
kam aber zu spät, es war einfach nichts mehr zu kaufen. Der
herbeigerufene Stadtrat Meckbach und der .Inspektor des Vieh¬
hofes bemühten sich, einigermaßen Ruhe zu schaffen.

Soldatcnfürsorge . Wir machen darauf aufmerksam, daß zum
Dienst am Bahnhof besonders geschulte Kräfte aus dem Gast¬
wirtsgewerbe nötig sind. Ferner nimmt das Komitee dankbar
Fässer und Bretter für fliegende Tische, Gläser, Trinkbecher und
Servierbretter , sowie sonstige geeignete Geräte an.

Entfesselte Leidenschaften. Welche furchtbare Empörung das
Volk ergriffen hat, zeigt die Zerstörung des Phantasietheaters auf
der Kaiscrstraße. In unbegreiflicher Weife hatte die Theater¬
leitung schon am Sonntagnachmittag einen französischen Film zur
Darstellung gebracht und die entsprechenden marktschreierischen
Bilder dazu zum Aushang gberacht. Darob kam es schon am Nach¬
mittag zu erregten Auftritten im Theater . Trotzdem führte die
Direktion abends den Film abermals vor und entfernte aiuch nicht
das Straßenbild . Nun begann ein unerhörter Ansturm auf das
Theater . Tausende umstanden wie eine Mauer das Haus , eine
Scheibe nach der andern klirrte zerschmettert zu Boden, die Tür
wurde eingeschlagen, jede Zerstörung wurde von ftenetischem Bei¬
fall begleitet. Die Polizei erschien zwar mit einem großen Auf¬
gebot war aber völlig machtlos. Als die Inhaber die eisernen
Gitter vorziehen wollten, wurden sie mißhandelt. Erst lange nach
Mitternacht nahmen die Tumulte ein Ende. — Ferner wurden am
Sonntag früh gegen 5 Uhr auf das Universitätscafo an derBocken-
heimer Warte fünf Revolverschüsseabgegeben, die die Rolläden
durchschlugen, die Glasscheiben zerschmetterten und in das Cafö
eindrangen . Da das Haus bereits geschlossen hatte, wurde nie¬
mand verletzt. Die Täter entkamen unerkannt.

Auch in der Schnurgasse gab es heute vormittag einen großen
Menschenanflauf. Hunderte von Menschen sammelten sich vor dem
Geschäft von Waltuch  und nahmen eine drohende Haltung am
Irgend ein Unbekannter hatte das Gerücht verbreitet , Walluch
stehe mit ausländischen Regierungen in Beziehungen. In Wahr¬
heit ist Waltuch für das Kgl . Proviantamt in Frank¬
furt  a . M. verpflichtet und hat darüber zu wachen, daß für
Lieferungen keine unangemessenen Preise ver¬
langtwerden.  Die Polizei ließ Waltuch den nötigen Schutz
zuteil werden.

Wir richten an die Arbeiterschaft die dringendeMtte , nicht auf
jedes falsche Gerücht hereinzufallen und sich zu keinen Unbesonnen¬
heiten hinreitzen zu lassen. Denn wir haben zurzeit ein Kriegs-
vecht, und da können kleine Unbesonnenheiten schlimme
Folgen  nach sich ziehen. Deshalb, Arbeiter, zeigt daß ihr dis¬
zipliniert seid, bewahrt eure Ruhe!

Ein 75jähriger Wandersmann . Der „Entdecker" des Taunus
als Wandergebiet, Herr August Knyrim scn., genannt „s 'Vatterche",
feierte gestern in bewundernswürdiger Frische und Rüstigkeit
seinen 75. Geburtstag . Das greife Geburtstagskind durchwanderte
schon vor Jahrzehnten den Taunus nach allen Richtungen, ganz
besonders den hinteren Taunus , die Gegenden um Burg Schwal-



bach und Hohlenfels, um Katzenellenbogen und das Jammertal.
In mühevoller Arbeit legte Knyrim den Grundstock zu dem Wege¬
markierungsnetz des Taunus.

Hanau, 3. August. (Wareneinkauf und Spar¬
kasse der Langenselbold - Hanauer Konsum¬
genossenschaft .) Die Verwaltung der Langenselbold-
Hanauer Konsumgenossenschaft ersucht ihre Mitglieder drin¬
gend. den übertriebenen Warencinkauf, wie er sich in den letz¬
ten Tagen allgemein bemerkbar machte, unter allen Umstän¬
den einzustellen. Dieser Masseneinkauf hat keinen anderen
Erfolg gehabt, als daß die Preise schon jetzt enorm gestiegen
sind, und der Effekt ist der, daß gewissenlose Großhändler und
Lieferanten auf Kosten der Konsumgenossenschaft und der Kon¬
sumenten ungeheure Profite einstecken. Genossenschaftsmit¬
glieder, befolgt unbedingt die Weisung der Genossenschafts¬
leitung und bewahrt Ruhe und Besonnenheit! Nur dann kön¬
nen die Interessen der Mitglieder und der Genossenschaft am
besten gewahrt werden. Keine Ueberstürzung, kein planloses
Draufgehen ! Je mehr die Genossenschaftsleitung in ihrem
Bestreben und bei ihren Dispositionen unterstützt wird, desto
besser können und werden die Interessen der Mitglieder ge¬
wahrt werden. Dasselbe gilt auch für unsere Sparkasse.
Törichterweise heben Genossenschaftler ihre Gelder ab. Wer
aber nun der Meinung ist, daß das Geld in seinem Schrank
oder im Strohsack oder wo er es sonst verstecken mag. sicherer
als bei der Sparkasse der Genossenschaft aufgehoben sei. der
täuscht sich ganz gewaltig. Auch hier raten wir dringend, die
Gelder aus der Sparkasse der Langenselbold-Hanauer Ge¬
nossenschaft nicht abzuheben. In eingehender Beratung hat
gestern die Gesamtverwaltung zur veränderten Situation
Stellung genommen. Einmütig war man der Auffassung,
daß unsere Genossenschaft mit allen ihr zu Gebote stehenden
Mittel dem Frevel gewissenloserFabrikanten und Händler,
die Lebensmittelpreise in geradezu wucherischer Weise in die
Höhe zu treiben, begegnen wird. Das kann geschehen, wenn
unsere Mitglieder Ruhe. Selbstzucht und Besonnenheit an
den Tag legen. Im übrigen siehe heutiges Inserat.

Hanau, 3. August. (D i e b stä h I e.) In der vergange-
nen Nacht wurden hinter der Scharnhorststraße einem An¬
wohner vier Gänse aus dem Stalle gestohlen. Die Tiere wur¬
den an Ort und Stelle abgeschlachtet und dann im nahen
Kornfeld zusammengepackt und verschnürt. Die polizeilichen
Nachforschungen mittels eines Polizeihundes führten zu kei¬
nem Resultat. Ganz in der Nähe wurden ferner noch große
Mengen von Kartoffeln vom Acker entwendet. Die Bestohle¬
nen trifft der Verlust immerhin recht schwer, sind sie doch auch
nicht mit Glücksgütern überreichlich gesegnet.

Mainz , 2. August. (Selbstmord eines Konsuls .)
Der Bankier und Konsul der Vereinigten Staaten von Mexiko.
Adolf Carlebach,  dev Inhaber des Bankgeschäfts Carlebach
und Cahn, das vor drei Tagen in Konkurs geraten ist, hat sich
heute vormittag erschossen.

Höchst, 3. August. (Die Mobilmachung)  hat unter der
Einwohnerschaft im allgemeinen eine ernste Stimmung erzeugt.
Ruhig und der Situation bewußt, finden sich die Militärpflichtigen
zur richtigen Zeit am Bezirkskommando ein. Die Ruhe und Be¬
sonnenheit läßt einzelne Hurraschreier nicht aufkommcn. Von der
Mobilisation wurden auch zahlreiche russische Arbeiter überrascht,
die an Bahnbauten usw. tätig waren . Gestern und heute wurden
Trupps von 4—10 Mann von der Bahnhofswache verhaftet und auf
das . Rathaus geführt, gefolgt natürlich von Kindern und Neu-
ll' erigen. — In zirka 13 Wirtschaften wurde aus 8 Tage der
Alkoholausschank verboten. Die Maßnahme trifft meistens die
Lokale, in denen die gcwerkschafruch-organisierte Arbeiterschaft
verkehrt.

Weinheim a. B., 3. August. (Kriegsunterstützung .)
Die Lederfabrik F r e u d e n b e r g hat für die Familien der ein-
gezogenen Reservisten jeden Tag 1000 Mark zur Verfügung ge¬
stellt. 8000 Arbeiter und die Beamten der Firma haben beschlossen,
dre verheirateten 10, die ledigen 15 Prozent ihres Lohnes für die
Familien der eingerückten Reservisten abzugeben.

Bom Westerwald, 3. August. (Teuere Gastwirtschaf-
t en.) Für 110 000 Mark verkaufte der Gastwirt Hermann Schulte.
in Attenkirchen sein Restaurant an Herrn Joh . Niesen in Nieder¬
wenigern bei Hattingen (Ruhr ).

Wetzlar, 3. August. (Bezirksarbeitersekretariat .)
Von dem in Koblenz errichteten Bezirksarbeitersekretariat werden
in Wetzlar ebenfalls Sprechstunden abgehalten. Sie finden jeden
zweiten und vierten Mittwoch im Monat nachmittags von 4—8
Uhr im Lokal K. Schreier,  Lahnstraße Nr. 21, statt. Im
Monat August sind sie auf den 12. und 26. festgesetzt. Auskunft
wird erteilt in : Unfall-, Invaliden - und Krankenversicherung,
Arbeitsvertrag , Mietsrecht, Familienrecht, Zivilprozeßwescn, Straf¬
recht, Gemeinde- und Staatsangelegenheiten usw. Auch werden
die entsprechenden Schriftsätze angefertigt und Vertretungen vor
dem Oberversicherungsamt übernommen. Die Auskunft wird
kostenfrei erteilt , doch sollen die Portoauslagen erstattet werden.
In allen eiligen Fällen , wende man sich schriftlich an das Sekre¬
tariat in Koblenz, Kornforsterstrahe Nr. 8. Es empfiehlt sich dies
besonders in Strafsachen. Man schicke in derartigen Fällen stets

. Papiere unter Beifügung des Portos ein, schriftliche Auskunft
wird sofort erteilt.

Wetzlar, 31. Juli . (Krieg und  A r b e i t e r lo  s .) Heute
mußten auf dem Buderusschen Eisenwerk, Sophienhütte hier, viele
Arbeiter der Tagschicht die Arbeit einige Stunden früher einstellen;
von der Nachtschicht wurde eine größere Anzahl wieder nach Hause
geschickt. Es ist bereits eine erhebliche Betriebseinstellung erfolgt.

Oer Sternenhimmel im 5lugust.
Unser Erdball selbst ist jetzt der Schauplatz von Ereignissen, die

alle Gemüter in Spannung halten, und bange Sorge vor furcht-
®r°f ten  und Mächten, welche, im Menschen selbst wohnend,

aber bislang gefesselt, jetzt jäh ausMsvechen und unsere eigene
--3elt zu verheeren drohen, läßt die Neigung zu beschaulich wissen-
lchaftlicher Betrachtung der Weltdinge über uns kaum mehr auf-
kommen. Wenn der Mensch sonst wohl gern sein Auge nach oben
wandte, um sich zur Andacht stimmen zu lassen von der 'Ewigkeit
Und Unendlichkeit der schöpferischen Weltkräfte, die der Sternen¬
himmel mit der Fülle seiner lebendigen Lichterscheinungen und
Mit den ihnen in jahrtauseydlangen Forschungen abgerungenen
Ursachen offenbart, blicken die Sterne ihm heute gleichgültig und
alt und das geistige Auge schweift über sie hinaus , weit über
tznen sucht der Mensch gläubigen, hoffenden Gemütes „ein Herz

e stins , das sich des Bedrängten erbarme ". Nur der Forscher
on Beruf strebt nach wie vor seine"Pflicht zu erfüllen, aus den

hs""? ^ arscheinungen von neuem die Gesetze abzuleiten, welche
rdnung der äußeren Welten bestimmen. Zeuge seiner stillen

doch'?, finden wir, so wollen wir hoffen, in nächster Zeit
der wann wieder einen Augenblick der inneren Rast und

csreiung von den uns erfüllenden Sorgen,
a» astronomische Ereignis dieses Monats wird die '

Nr. 178. „Dottsstimme' , 3. August 1914.
Sonnenfinsternis  am 21. sein. Ern solcher Vorgang kann
nur stattfinden, wenn Sonne , Erde und Mond in der gleichen oder
nahezu in der gleichen Ebene liegen oder, mit anderen Worten,
wenn der Mond zur »Zeit des Neumondes sich in oder nahe bei
einem der beiden Pnnkte befindet, in denen die Mondbahn-Ebene
die Erdbahn-Ebene schneidet. Diese Punkte sind der auffteigende
Knoten, von dem aus sich der Mond nördlich von der Erdbahn-
Ebene bewegt, und der absteigende Knoten, von dem aus er sich
südlich von dieser Ebene bewegt. Am 21. August nähert sich der
Mond dem absteigenden Knoten und von weiten Gebieten der Erd¬
oberfläche aus projiziert sich seine Scheibe derart auf die Himmels¬
kugel, daß sie an derselben Stelle verüberwandert , auf welche die
Sonncnscheibe projiziert wird. Der Mond geht also von Westen
nach Osten über die Sonne hinweg, er bedeckt diese. Besonders
günstig für diese Verfinsterung ist es, daß die Sonne , die erst am
2. Juli in größter Entfernung von der Erde stand (152 Millionen
Kilometer gegen 147 Millionen Kilometer am 3. Januar d. I .),
noch eine verhältnismäßig kleine Scheibe zeigt, nämlich einen Halb¬
messer von 15,812 Bogenminuten (gegen 15,731 am 2. Juli und
16,266 am 3. Januar ), während der Mond vor seiner Erdnähe steht,
die er am 24. erreicht, und daher eine verhältnismäßig große
Scheibe zeigt, nämlich 16,142 Bogenminuten (gegen 14,772 am 11.
in der Erdferne und 16,375 am 24. in der Erdnähe). Die Mond¬
scheibe ist am 21. also scheinbar größer als die Sonnenscheibe und
verdunkelt diese auf einem bestimmten Erdstriche kurze Zeit sogar
vollständig.

Die Kurve der zentralen Verfinsterung, die im nördlichen
Prinz -Albert-Lande beginnt, nach Nordgrönland aufsteigt und nach
dessen Durchquerung steil nach Südosten abfällt, tritt in Norwegen
ein bei Mosjöen an der Mündung des Vefsen-Elvs und durchquert
Norwegen und Schweden in der Richtung auf Hernösand, fetzt sich
durch den Bottnischen und den Rigaer Meerbusen über die Aland-
Inseln und die Inseln Dagö und Oesel nach Riga fort, von wo
aus sie sich über Minsk, Mosyr, Kiew nach der Krimstadt Feodosia
wendet; sie zieht sich dann weiter über das Schwarze Meer nach der
armenischen Küstenstadt Tireboli , von dort nach Biblis und Kir-
mandschah und durch Südpersien , streift die Küste von Bclutschistan
und erreicht in der Halbinsel Gudscherat ihr Ende.

Nach Norwegen und Schweden werden von Deutschland aus
mehrere astronomischeExpeditionen zur Beobachtung der zentralen
Finsternis unternommen . Die Zentrallinie verläuft dort, genauer
bezeichnet, von Alsteno nach Hagdanger bei Hernösand, die nördliche
Grenze der Totalitätszone von Melo nach Arnäs , die südliche von
Bindals -Fjoard nach Hudiksvall. Auf der Zentrallinie wird die
Dauer der vollständigen Verfinsterung 2 Min . 5,5 Sek. bis 2 Min.
13,7 Sek. betragen. In dieser kurzen Zeit gilt es eine möglichst
große Summe astronomischer, physikalischer und meteorologischer
Beobachtungen zu gewinnen.

Nahezu parallel zu der Zentrallinie von Norwegen-Schweden
nach der Krim verlaufen westlich davon in Europa die Kurven
gleicher größter Phase der dortigen Teilverfinsterung . Die größte
Phase beträgt für Frankfurt am Main 73,2 Prozent des Sonnen¬
durchmessers. Der Eintritt der Mondscheibe erfolgt um 12 Uhr
10,2 Minuten 37,9 Grad westlich vom Nordpunkte der Sonnen¬
scheibe, der Austritt um 2 Uhr 34,6 Minuten 20,2 Grad südlich
vom Ostpunkte. Die Dauer der Teilverfinsterung beträgt also
2 Stunden 24,4 Minuten , die größte Phase und der Umschlag der
Sonnensichel von Osten nach Westen erfolgt um 1 Uhr 22,4 Minuten.

Ein unbewölkter Himmel — der Himmel über uns und der
politische Himmel — möge erfolgreiche Beobachtungen des bedeut¬
samen Vorganges ermöglichen! Auch Beobachtungen von Laien,
wenn sorgsam durchgeführt, können für die Wissenschaft von großem
Werte sein, zum Beispiel die Beobachtung der fliegenden Schatten,
die auch bei Tcilverfinsterungen mehrere Minuten vor der größten
Phase Vorkommen(Feststellung der Richtung, der Geschwindigkeit,
der Verteilung und zeitlichen Häufigkeit der Schattenbänder , auch
photographische Aufnahmen), ferner Aufzeichnungen über die
optische und photographischeHelligkeit des Landschaftsbildes, über
den Luftdruck, die Luftfeuchtigkeit und die Temperatur .schließlich
Beobachtungen über das Verhalten der Tierwelt . Eingehende Mit¬
teilungen darüber sind im vierten Hefte der von Professor Dr.
I . Plaßmann  herausgegebenen „Mitteilungen der Vereinigung
von Freunden der Astronomie und kosmischen Physik" in einem von
Hans Kolbo  w - Düsseldorf verfaßten Aufsatze enthalten.

Die Sonne tritt am 24. August, morgens 2 Uhr, vom Zeichen
des Löwen (Sternbild des Krebses) in das Zeichen der Jungfrau
(Sternbild des Löwen). Ihre Mittagshöhe nimmt von 58,09 Grad
am 1. August bis aus 48,41 Grad am 1. September ab und dem¬
entsprechend vermindert sich die Tageslänge in diesem Monat um
1 Stunde 43 Minuten . Die Auf- und Untergänge sind für Frank¬
furt am Main in mitteleuropäischer Zeit folgende:

Aufgang Untergang Tageslänge
1. August 4 Uhr 55 Min . 8 Uhr 8 Min . 15 Std. 13 Min.
8. „ 5 5 7 57 „ 14 52 „15. „ 5 15 • 7 44 14 29 „22. „ 5 25 7 30 „ 13 5 „29. 5 36 „ 7 „ 16 „ 13 40 „1. September 5 40 7 », 10 „ 13 „ 30 „

Die Phasen des Mondes sind folgende: Vollmond im Steinbock
am 6. August um 1 Uhr 41 Minuten morgens/ letztes Viertel im
Widder am 14. August um 1 Uhr 56 Minuten morgens, Neumond
im Löwen am 21. August um 1 Uhr 27 Minuten nachmittags,
erstes Viertel im Skorpion am 28. August um 5 Uhr 53 Minuten
morgens. Seinen tiefsten Stand nimmt der Mond am 2. und 29.
August, seinen höchsten am 16. August ein.

Von den Planeten bietet Merkur als Morgenstern günstige Be¬
obachtungsgelegenheit. Bis zum 4. August sind seine Schritte ani
Himmel noch langsamer als die der Sonne und am 15. August
steht er in größter westlicher Elongation mit 19,23 Grad. Er be¬
wegt sich bis dahin südlich van Pollux in den Zwillingen. Mit stetig
größer werdenden Tagesschritten tritt er in den Krebs ein, wo
er am 10. August um 9 Uhr morgens den Neptun überholt, nur
eine Bogenminute südlich von diesem; er steht am 16. August in
der Sonnennähe , wird am 20. August vom Monde überholt, tritt
in den Großen Löwen ein und erreicht in diesem am 30. August
die Sonne , das heißt er steht in oberer Konjunktion mit dieser
(Stellung Erde—Sonne —Merkur). Am 1. August geht er für uns
in Frankfurt am Main um 3 Uhr 32 Minuten , am 10. August
um 3 Uhr 27 Minuten , am 20. August um 4 Uhr 12 Minuten
morgens auf.

Venus als Abendstern gewinnt zwar an Glanz , steht aber von
Tag zu Tag tiefer und ist daher bei stark sich verkleinerndem Tag¬
bogen schließlich nur noch kurze Zeit wahrnehmbar . Sie geht am
1. August um 9 Uhr 38 Minuten , am 10. August um 9 Uhr
17 Minuten , am 20. August um 8 Uhr 52 Minuten , am l .September
um 8 Uhr 24 Minuten unter . Auf ihrer Wanderung durch die
Jungfrau , in der sie am Schluffe des Monats den Stern Spica
erreicht, überholt sie am 6. August um 2% Uhr morgens den Mars.
In Konjunktion mit dem Monde steht sie am 24.Mugust um 10%
Uhr abends.

Während die Entfernung zwischen Venus und Erde abnimmt,
nimmt diejenige zwischen Mars und Erde zu. Mars ist kaum
nocĥ zu Anfang des Monats in der Abenddämmerung erkennbar. .

geht am 1. August um 9 Uhr 42 Minuten , am 1. September

um 8 Uhr 12 Minuten unter.
Der im Steinbock rückläufige Jupiter ist dagegen sehr günstig

für die Beobachtung. Am 10. August steht er in der Opposition
(Stellung Sonne —Erde—Jupiter ). Den Meridian von Frankfurt
am Main überschreitet er am 1. August um 1 Uhr 18 Minuten,
am 1. September um 10 Uhr 66 Minuten nachts.

Immer günstiger für die Beobachtung wird ferner Saturn , der
vom Stier in die Zwillinge wandert. Er geht für uns am 1. August
um 1 Uhr 40 Minuten nach Mitternacht, am 1. September um
11 Uhr 51 Minuten vor Mitternacht auf.

Uranus im Steinbock ist rückläufig. Er steht am 2. August
in der Opposition (Stellung Sonne —Erde—Uranus ).

Den Mittagskreis von Frankfurt am Main überschreiten in
der Nacht vom 1. zum 2. August die Sterne:

Alpha im Schlangenträger um 9 Uhr 18 Min. in 52,5 Grad Höhe
Wega in der Leier „ io .. 21 ,, „ 13,6
Atair im Adler „ 11 ,, 33 48 5
Dened im Schwan „ 12 „ 25 84>

Zu der Zeit, in der Wega kulminiert , also um 10 Uhr
21 Minuten am 1. August und jeden folgenden Tag 4 Minuten
früher , durchschneidet der Mittagskreis im Süden den Schild des
Sobieski und den Schützen. Oestlich vor dem Mittagskreise steht in
gleicher Höhe wie die Leier, das große Kreuz des Schwans und
südlich davon der Adler, von diesem östlich wieder fallen die kleinen
Sternbilder des Delphins und des Pferdchens auf. Der Steinbock
und der Wassermann befinden sich tief am Horizont des südöstlichen
Quadranten . Der größte Himmelskreis vom Ost- — über den
Scheitel — nach dem Wcstpunkte, das ist der erste Vertikal, durch¬
schneidet im Osten das große Trapez de? Pegasus , im Westen das
Sternbild des Bootes aus gleicher Höhe. Den südwestlichen
Quadranten nehmen der Herkules, die Krone, der Schlangen¬
träger , die Schlange, der Skorpion und die Wage ein, den nord¬
westlichen der Drache, der kleine und der große Bär , den nord¬
östlichen die Cassiopeia, die Andromeda, der Widder, der Perseus
und der Fuhrmann.

Der dritte Komet dieses Jahres wurde am 27. Juni von dem
russischen Astrononien Neujniin entdeckt. Das Gestirn bewegt sich
gegenwärtig durch den Schlaugenträger in südwestlicher Richtung,
es ist aber wegen seiner Lichtschwäche ein selbst in großen Fern¬
rohren sehr schwer zu beobachtendesObjekt.

Zwischen dem 9. und 14. August ist der große Sternschnuppen¬
schwarm zu erwarten , der im Volksmunde „die Tränen des heiligen
Laurentius " heißt. , K. G. Steller.

An MaimuikinS ink\i Vereinigten Staaten.
Daß es innerhalb des Gebiets der Vereinigten Staaten

tätige Vulkane gibt, ist bisher abgestritten worden. Während
die Kordillere sowohl südlich Dt Mexiko, wie auch nördlich in
Alaska, teils Vulkane in großer Tätigkeit , teils solche mit er¬
heblicher Unruhe aufzuweiscn hat, galten die ihrem Ursprung
nach vulkanischen Spitzen im Bereich der Union als völlig
oder doch nahezu erloschen. Diese Auffassung wird jetzt eine
Aenderung erfahren müssen, da einer der höchsten Gipfel in
der Sierra Nevada, die Lasscnspitze, eine Reihe von Aus¬
brüchen gezeitigt hat. Die Sierra Nevada begleitet die pazi¬
fische Küste in Kalifornien in einem Abstand von 100 bis 150
Kilometern und setzt sich fast ununterbrochen nordwärts in das
Kaskadcngebirge fort. Der böchste Gipfel des ganzen Zuges
ist der Mount Ruinier mit 4707 Metern , der einen Bestand¬
teil des westlichen Nationalparks im Staat Washington bildet.
Der Mount Shasta am Nordende der Sierra Nevada steht
ihm mit 4374 Metern wenig nach, während der noch etwa
130 Kilometer südlich gelegene Lassen Peak 3083 Meter be¬
sitzt. Daß dieser Bergstock früher , und zwar in einer, geo¬
logisch gesprochen, jungen Vergangenheit eine starke vulkani¬
sche Tätigkeit entwickelt hat, wird auch einem ungeübten Auge
durch die Lavafelder bewiesen, die bis in das bet San Fran-
zisko mündende Sakramentotal hinabreichen. Der Westen der
Vereinigten Staaten ist damals überhaupt der Schauplatz
vulkanischer Ergüsse gewesen, die auf der Erde nur noch in
Indien ihresgleichen haben. Die Lassenspitze galt als das be¬
deutendste Ueberbleibsel dieser einst mächtigen vulkanischen
Energie, aber die sichtbaren Merkmale ihrer Herrschaft be¬
schränkten sich auf einige heiße Quellen und auf einen kochen¬
den Schlammsee, der mit dem klassischen Namen Tartarus be¬
legt worden ist. Am vorletzten Tage des diesjährigen Mai¬
monats hat nun eine Folge neuer Ausbrüche des Berges ein¬
gesetzt, über deren Natur die Untersuchungen noch nicht abge¬
schlossen sind. Dr . Diller von der geologischen Landesunter-
suchung veröffentlicht eine Zusammenstellung der bisher an-
gestellten Beobachtungen in der Wochenschrift„Science". Die
Frage ist, ob diese neue Tätigkeit des Lassenberges als echt
vulkanisch zu betrachten ist, ob sie bald wieder ganz dahin¬
schwinden oder nur der Vorläufer einer großen Eruption vom
Range der, Krakatau-Katastrophe bilden wird. Die von den
Vorgängen aufgenommenen Photographien lassen kaum
einen Zweifel darüber bestehen, daß &ie erste dieser Fragen
zu bejahen ist. Sie zeigen eine auffällige Aehnlichkeit mit
einem Ausbruch in den Liparischen Inseln , deren echt vul¬
kanische Natur anerkannt ist. Die Tätigkeit der Lassenspitze
begann am Abend des genannten Tages mit dem Ausstößen
einer Dampfwolke. Auf dem damals noch mit Schnee be¬
deckten Gipfel öffnete sich ein kleiner Krater von nur 8 bis
12 Metern im Durchmesser und bedeckte den umgebenden
Schnee in einem Umkreis von etwa 100 Metern mit einem
Mantel von dunklem, feuchtem Staub . Die nächste ähnliche
Eruption trat am Morgen des nächsten Tages ein und dann
folgte eine Pause von etwa einer Woche, bis am 8. Juni das
dritte weit großartigere Ergebnis platzgriff. Eine mächtige
Wolke von dichtem, schwarzem, rollenden Rauch erhob sich bis
zu einer Höhe von 750 Mietern über die Bergspitze und ein
Steinregen hagelte aus dem Krater hernieder, wodurch ein
der Forstverwaltung gehöriges Haus zerstört wurde. Die
Auswürflinge , die zum Teil die Größe von Blöcken auf¬
wiesen, häuften sich in einer Höhe von mehreren Fuß um den
Krater an. Mit dem feineren Staub wurden Schtoefclgase
über die Nachbarschaft verbreitet und waren noch in einem
Abstand von 8 Kilometern wahrnehmbar. Forstleute, die
ich in der Nähe des Gipfels aufhielten, hörten das Rauschen
des Dampfes und der fallenden Steine , beobachteten aber
weder unterirdische Geräusche noch Erdbeben, noch elektrische
Erscheinungen. Der Staub war beim Niederfallen auch nicht
besonders heiß. Die als Dampf ausgestoßenen Wassermassen
müssen sehr beträchtlich gewesen sein. Nach ihrer Verdich-
tung auf dem Schnee bildeten sie einen reißenden Strom.
Bis zum 21. Juni wurden dann im ganzen 11 Eruptionen ge¬
zählt. Die heftigste fiel auf den Morgen des 14. Juni , die
auch mehrere Personen durch fallende und rollende Steine
mehr oder weniger schwer verletzte. Dieser Ausbruch war aus
einem Abstand von fast 65 Kilometern sichtbar. Dem Aus-
chleudern der Steine ging gewöhnlich eine Pause im AuS-

strömen des Dampfes voraus . Der neue Krater , der einige



100 Meter von dem alten erloschenen entfernt liegt, hatte sich
durch die Ausbrüche allmählich erweitert. Er besaß keine
Kreisform , sondern inaß 120 Meter in der Länge und 30
Meter in der Breite bei einer Tiefe von nicht mehr als
30 Metern. Wahrscheinlich folgte er einer von Nordost nach
Südwest verlaufenden Spalte . Die Löcher des Berges, die
bisher wegen, der Entwicklung heißer Gase bekannt gewesen
waren, haben nach der vorläufigen Erkundung mit einer
Ausnahme ihre Tätigkeit nicht gesteigert. Zum Ausstoß einer
eigentlichen Lava ist es gleichfalls nicht gekommen. Die
Untersuchung des Staubes kennzeichnete ihn als zersetzten
oder pulverisierten Basalt , der durch die Wirkung der explo¬

siven Gase auf das imWege stehende Gestein zersprengt wurde.
'Danach ist auch kein Schluß auf das Vorhandensein einer
flüssigen Lava im Innern des Kraters zu ziehen, da eine vul¬
kanische Asche, die durch das Zerplatzen von Gasblasen in
kochendem Gesteinsbrei entsteht, eine wesentlich andere Be¬
schaffenheit besitzt. Dennoch ist es zweifellos, daß die Hitze
im Innern des Berges gestiegen ist. Dr . Diller selbst hatte
vor 30 Jahren mit dem berühmten Geologen Haydcn den
Berg ' bestiegen und war damals eine Schneebank von 600
Metern hinabgeglitten . Nicht das geringste Zeichen von
Wärmeentwicklung aus dem Innern des Berges konnte zu
jener Zeit wahrgenommen werden. Die Felsspitze zeigte
allerdings angeschmolzeneStellen , die aber sicher nur von
Blitzschlägen herrührten . Immerhin deuten die Beobachtun¬
gen darauf , daß das Ansteigen der Temperatur sich bisher
nicht auf die ganze Bergmasse erstreckt. Trotzdem sagt Diller
selbst, der jetzt zu den erfahrensten Geologen der Vereinigten
Staaten zählt, daß nur die Zeit lehren könne, welchen Weg
die Tätigkeit des Lassenberges weiterhin einschlagen werde.
Der Vulkan kann in seine frühere Ruhe zurückfallen, aber es
darf nicht vergessen werden, daß auch der Vesuv als gänzlich
erloschen galt und einen Wald in seinem Krater enthielt,
bevor er zu seinem furchtbaren Ausbruch im Jahre 1870 an¬
fetzte. Ebenso plötzlich war die Explosion des Krakatau in der
Sundastraße , vielleicht die heftigste in der gesamten geschicht¬
lichen Zeit . Freilich liegt kein Grund vor, den Eintritt einer
derartigen Katastrophe in Kalifornien zu befürchten, aber die
Vorsicht verlangt eine scharfe Beaufsichtigung des Berges.
Ob diese genügen wird, kann allerdings niemand sagen, da
die Ausbrüche in der Regel plötzlich erfolgen. Nur die Auf¬
stellung von Erdbebeninstrumenten könnte vielleicht zu einer
Ankündigung kurze Zeit vorher führen.

Im serbischen^ anptlnger.
Der Balkan-Mitarbeiter der „Rhein.-Westf. Zig .", Dr . K.

Reppmann, ist nach"Risch gefahren und schildert seine Ein¬
drücke aus dem serbischen HauDquartier unterm 28. Juli wie
folgt : Am heutigen Montag brachte mich der Zug in der fünf¬
ten Morgenstunde nach Risch, nachdem ich in Belgrad vergeb¬
lich den Beginn der feindlichen Operationen erwartet hatte.
Erster Eindruck in Risch: Alles hofft auf friedliche Wendung,
auf Einsicht der Oesterreicher, daß es so unmöglich weiter gehen
kann. Serbien hat mobilisiert. Das ist richtig. Aber es will
noch immer nicht an den Ernst Oesterreichs.glauben. Ich werde
nach dem offiziellen Preßbureau geführt und erhalte einen
sauberen Abzug von den Erklärungen , die Paschitsch am
Samstag abend dem Vertreter Oesterreichs vor Abbruch der
Beziehungen überreicht hatte. Man ist in Risch des Glau¬
bens, daß die Wiener Regierung es nicht über sich gewinnen !
würde, die s^ bische Antwortnote der Oeffentlichkeit zu über¬
geben, aus Furcht, sich vor der ganzen Welt zu kompromittie¬
ren, da die Serben die Hauptforderungen Oesterreichs ange¬
nommen hätten . O, diese Serben sind höfliche Menschen!
Besonders gegenüber den Vertretern der Presse. Ich habe
eine gleiche Liebenswürdigkeit sonst nur noch in Italien ge¬
funden. Es gibt zwar auch schon eine serbische Kriegszensur.
Aber noch ist sie milde, geradezu polizeiwidrig milde. Sie
hat zu Beratern serbische Zeitungsmänner , die ihre Redak¬
tionssessel in Belgrad im Stiche lassen mußten.

Wir werden also außerordentlich kollegial behandelt, wie
sich das in einem Lande mit demokratischen Einrichtungen und
unbeschränkter Preßfreiheit eigentlich von selber versteht.
Dann werden wir mit „Stoff " versorgt. Wollte ich ihn weiter¬
geben, so könnten Sie Ihre Tagesausgabe damit reichlich fül¬
len und hätten für andere Nachrichten kaum noch ein Plätz¬
chen. Dann regnet es Entschuldigungen über Entschuldigun¬
gen, daß die Onartierfrage Sorgen bereite. Ob ich denn nicht
noch eine Nacht in Belgrad schlafen könnte, werde ich gefragt.
Ich käme leicht wieder zurück. Man will mich nicht abschieben.
Nein, es sind so herzige Menschen. Man sieht es ihnen tat¬
sächlich an, daß sie zu Tode betrübt sind, mir nichts bieten zu
können. Es warten nämlich Hunderte, ja Tausende in Amt
und Würden, warten seit gestern auf die Lösung der Quar¬
tierfrage . Die Mitglieder der Skupschtina haben ihr Nacht¬
lager gleich in dem Beratungssaal aufgeschlagen. O, man
weiß sich zu behelfen in diesen furchtbaren Stunden und
Tagen ! Selbst der Kronprinz und derzeitige Regent des so
schwer bedrohten Reiches begnügt sich mit einem einzigen
Zimmerchen. Die Kriegsgefahr macht die ärgsten politischen
Feinde zu Schlafgenossen. Ich werde in die Skupschtina ge¬
führt . Nicht alle Volksvertreter hatten heute nacht über eine
Matratze zu verfügen. Vielfach kam es vor, daß ein Partei¬
gegner dem anderen mit dem Allernötigsten aushelfen mußte.
Vier Fünftel der Abgeordneten waren schon eingetroffen. Die
beiden Sozialisten fehlen. Sie mögen keinen Mißton in die
von hellem Patriotismus getragene Versammlung hinein¬
bringen.

Ich sprach mit mehreren Abgeordneten. Es sind sehr
ernste Männer , tieftraurig , und blicken allesamt in keine frohe
Zukunft . Sie sind zu weiteren Konzessionen bereit. Aber . . .
sie fürchten den Terrorismus derjenigen, deren Beseitigung
Oesterreich fordert. Es handelt sich um die Niederringung der
Offizierspartei . Bekanntlich ist der General Jankowitsch der
Präsident der Narodna Obrana , deren Auflösung von Oester¬
reich als Conditio sine qna non gefordert wird. Man wird
außerhalb Serbiens nicht begreifen, welchen ungeheuren Ein¬
fluß politischer, gesellschaftlicher und wirtschaftlicher Art dieser
nationalistische Verein in allen Schichten des Bürgertums —
von den Sozialisten wird er als gemeingefährlich bekämpft —
besitzt. Don ihm geht die Propagierung der großserbischen
Idee unzweifelhaft aus . Das gesteht man ohne weiteres ein.
Ihm gehören aber auch sämtliche Offiziere an. Nun hat die
Regierung den Vorschlag gemacht, die Narodna Obrana auf-
znwsen und statt dessen einen Verein nach der Art des Dante
Alighieri in Italien oder des Deutschen Schulvereins zu grün¬
den. Oesterreich aber sagt, der Name würde geändert, die
Ziele blieben die gleichen, auch wenn das Präsidium in andere
Hände überginge. Das Hebel liegt tiefer : Die Offiziere haben
eine zu starke politische Macht und wollen sich Mefe.nttfit aus
den Händen winden lassen, so sehr sich auch Männer wie
Paffchitfch, Patschu, Nowakowitsch darum bemühen. Lange
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kann dieser unselige Zustand ja nicht mehr anhalten . Der
Krieg dürfte eine Aenderung' nach der einen oder der anderen
Richtung herbeiführen. Strenge Herren regieren auch in
Serbien nicht lange. Die Militärdiktatur — eine solche ist,
wenn auch nicht dem Namen, so doch dem Wesen nach di-?
Herrschaft der Offizierspartei — lastet auf allen Gemütern,
die sich nach Befreiung und Frieden auch mit Oesterreich
sehnen. Es ist fälschliche Annahme, daß der Haß gegen Oester¬
reich alle Gesellschaftsschichten durchdrungen hat. In den
kaufmännischen und gewerblichen Kreisen lechzt man nach dem
Augenblick, wo die Aussöhnung mit dem feindlichen Nachbarn
m die Wege geleitet werden kann. . .

Von Rußland treffen täglich Züge mit Offizieren und
Munition an der östlichen Grenze Serbiens ein. Die Zakst
russischer Freiwilliger , die bereits angekommen sind, soll 6000
betragen. Aber es sollen sich noch viele Tausende in Depeschen
bereit erklärt haben, ihr Leben zugunsten des in seiner Exi¬
stenz bedrohten Serbenreiches in die Schanzen zu schlagen.
Tatsächlich sind auch die von Saloniki kommenden Verkehrs¬
wege besät mit Heereskolonnen, in denen sich auch zahlreiche
Griechen als Freiwillige befinden sollen. Während die Stim¬
mung in den bürgerlichen 'Schichten durch Telegramme auV
Rußland stimuliert wird, deren Wert mir recht problematisch
erscheint, ist die Kriegsbegeisterung in den militärischen Krei¬
sen eine wahrhaft imponierende. Auch der Geist unter den
Soldaten ist vorzüglich.

Am Nachmittag konnte ich mich ohne Schwierigkeiten nach
Belgrad zurückbegeben. Hier war unterdessen auch der Mini¬
sterpräsident eingetroffen. Was er aber hier gemacht hat, ist
nicht recht begreiflich. Der Anblick von Belgrad ist trostlos.
Auf- den öffentlichen Gebäuden und den Spitälern weht die
weiße Fahne. Alle Straßen sind besetzt mit dem armseligen
Gerümpel der sich flüchtenden Serben und Oesterreicher, welch
letztere aus Furcht vor Mord und Totschlag das Adoptiv-
heimatland verlassen. Es sind aber meines Wissens noch
keinerlei Exzesse gegen die abwandernden Deutschen vorgC-
kommen. Das gemeinsame Elend hat etwas Versöhnendes.
Man hört ab und zu Schimpfworte auf die Oesterreicher aus-
rufen, aber im großen ganzen benimmt sich auch der Pöbe!
zurückhaltender, als man es glauben sollte, nachdem Belgrad
gänzlich von Militär entblößt worden ist. Für Belgrad wäre
es eine Wohltat , wenn die Oesterreicher je eher je lieber ein¬
rückten, damit die Geschäftsleute und Arbeiter aus ihrer
Lethargie wieder aufgerüttelt würden und ihrem Erwerbe
nachgingen. Diese Aermsten fürchten nämlich, sie würden von
den Feinden einfach mausetot geschossen werden, auch wenn sie
sich gar nicht zur Wehr setzten. Viele haben sich in den Kel¬
lern verkrochen oder in die Kirchen ihr Quartier verlegt, ob¬
wohl gut zwei Drittel aller Häuser jetzt völlig leer stehen.

Ueues aus aller Welt.
Ein grauenhafter Lustmord

ist in dem Dorfe Chorzow, Kreis Kattowitz, aufgedeckt worden.
Dort war die fünfjährige Tochter des Grubenarbeiters
Sopora  seit mehreren Tagen spurlos verschwunden. Alle
nach ihrem Verbleib angestellten Ermittlungen blieben erfolg¬
los. Als kürzlich die Jauchegrube des Hauses ausgepumpt
wurde, stieß man auf eine in ein Tuch eingewickelte
Kindesleiche , an der die Arme und Beine
fehlten.  Das Gesicht war zum Teil bedeckt und mit
Schnüren verbunden. In der Toten wurde die vermißte klein?
Sopora festgestellt. Mit welchem Instrument Arme und
Beine abgetrennt worden sind, hat sich noch nicht feststellen
lassen. Nach dem Befund ist anzunehmen, daß die Leiche erst
kurze Zeit in der Jauchegrube gelegen hat. Der Hof des
Hauses, aus dem das Kind seinerzeit verschwunden war , dient
vielen Leuten als Durchgang. Allem Anschein nach kommt
nur ein Lustmord in Frage . Der Mund der Kleinen ist mit
einem Knebel verstopft, der aus einem Teil ihrer Schürze
hergestellt ist. Der Rest der Schürze ist um den Hals ge¬
schlungen. Der Körper ist in eine Mannshose gesteckt.

Familicntragödie . In Hildesheim hat sich die Familie
Nagel,  bestehend aus der Witwe, zwei erwachsenen Töch¬
tern und einem zwölfjährigen Knaben, durch Gas vergif¬
tet.  Die Frau hatte einen dicken Gasschlauch von der Küche
nach der Stube geleitet. Auf dem Tische befindliche Wein¬
reste lassen darauf schließen, daß die Familie sich zuvor in
einen unzurechnungsfähigen Zustand versetzt hat.

Ein Wachtmeister vom Schutzmann erschossen. Im Ver¬
laufe eines Wortwechsels gab der Polizeisergeant Kinder
in Elbing einen Schuß auf den Polizeiwachtmeister
H i st o w s ki ab und verletzte diesen schwer. Darauf tötete
Kinder sich selbst durch einen Schuß in die Schläfe.

Telegramme.
Tcilmobilisicrung in der Türkei.

Konstantinopcl, 3. August. Die Regierung kündigt amt¬
lich an, daß sie neutral zu bleiben wünsche, sie ordnete jedoch
eine teilweise Mobilmachung  an.

Neutralität Bulgariens.
Sofia , 3. August. Ministerpräses Nadoslawow erklärte

im Parlament , Bulgarien bleibe neutral und unterhalte gute
Beziehungen zur Türkei und zu Griechenland.

Wasserstands'Nachrichten vom 3. August 2. August
Rhein : Mainz . — Bieter 2.77 Meter

Bingen . — „ — H
Main: Groß-Steinheim . . . 7.76 „ 1.79 „

Hanau . T..88 „ 1.88 „
Frankfurt a. M. . . . 2.19 2.19 „
Kostheim . 2.35 „ 240 „

Kpielplan der Frankfurter Theater.
Frankfurter Schauspielhaus.

Mittwoch, 8. Aug., 8 Uhr: »Die Braut von Messina". Im Ab.
Gew. Pr.

Frauffurter Opernhaus.
Mittwoch, 5. Aug., 7 Uhr : ..Tannhäuser ". Außer Ab. Gr . Pr.

Neues Theater.
Montag , 8. Aug., 8% Uhr : „Die ledige Eheftau ". Erm . Pr.
Dienstag , 4. Aua., 8s4 Uhr: „Grigri ". Gew. Pr.
Mittwoch-, 5. AM , 8% Uhr: „Ein Tag im Paradies ". Gew. Pr.
Donnerstag , 6. Aug., 8% Uhr : „Grigri ". Gew. Pr.
Freitag , 7. Aug-, 814, Uhr: „Miß Dudelsack". Gew. Pr.
Samstag , 8. Aug-, 8% Uhr : „Miß Dudelsack". Gew. Pr.
Sonntag , 9. Aug., 3% Uhr: „Die ledige Ehefrau ' . Erm . Pr . —

8% Uhr : „Miß Dudelsack". Gew. Pr.
Montag , 10. Aug., 814 Uhr: . Die ledige Ehefrau ". Erm . Pr.

Krawatten, Manschetten
Kragen und Vorhemden

3 in reichster Auswahl zu billigsten Preisen.

J. DOT?, Wellritzstrasse 53.
W47

MD « Was.

CfKSCiis EsinfpugssMalf und iäröerci.
Spezialität-  Gardinenspannerei.

Wiesbaden RSreüsistsi’asse Telephon 4786.
[Kainz , Gärtnergasse 5 . W0388

Garderoben werden auch nur ausgebüpelt und auf Wunsch re parie rt.

Gewerkscliaftstiaüs Wiesbaden
iVellritzstr. 49. (Zentraüierbercie) Wellritzstr. 49.

Billige Speisen und Getränke.
w  Kegelbahn und angenehme Autentlialtsrltume . “W
Hält sich allen Freunden sowie auswärtigen Gewerkschaften und Vereinen

bei Russtüoen bestens emviohlen . 01878

mit Brut ver-nfsB.lewASnaW.-Z.nicht,radikal W<Jl $ g @iSI 75193
Färb-u.geruchlos.Reinigtd Kopf

8hautv.Sohupp.u.Schirmen,beförd
| d.Haarwuchs, verhüt Haaraustai»
u.Zuzug neuer Parasit . Wichtigf
Schulkind. Taus. v.Anerkennung
Echt nur in Kart onsä M1.- u.0.50
Niemriß offen ausgewog InApoth
u.Drog.Nachalim.weisem.zurück.

Depot : Willi. Maohenheimer
Adler-Drogerie.

Restauration

ja Lnhnrpr Iss
SSerderstr . 13

Sternbräu—Vereinasäichen—Kegelbahn
und Garten W178

Den werten Gewerkschaften halte
ich mich bestens empfohlen.

H, Schmidt , Restaurateur

Beachtet die Inserenten.
GEQE1E E2! Sä SEIESHB 2S3BBE

Henriette Daviöis

= für die bürgerliche Wche. ™
Mit besonderer Berücksichtigung der Anfängerinnen

und angehenden Hausfrauen.
QtttlfatrtritA . Was soll der Krank « undtllt » ttali/uSiy . Gesunde essen und trinke«?

Ein starker Band, geb., über 400 Seiten, mit Jllnstr.

Preis nur Mk. 1.40.
Bei Postversand Mk. 1.65 , unter Nachnahme Mk. 1.88.

Minim VoMimsne
Frankfurt a. M., Großer Hirschgraben 17.

f Vom Handbuch der Dreherei \\
Ausnahmepress Mk. 4 .50

kommt jetzt die 16 .-2 ®. Auf Hase (36.-49.Taus.) zur Ausgabe.
Das Handbuoh der Breherei ist ein praktischer

Selbstunterricht im Berechnen der Wechselräder für Ge¬
windeschneiden und Gewindefabrikation.

Ausserdem sind alle einschlägigen
Berechnungen

für die Anfertigung der Gewinderäder , sowie zum
Drehen , Bohren und Hobeln konischer Arbeiten mittels
Drehbank , Hobelmaschine und Konusleitschiene , sowie
der Schnecken , Zahnräder , Spiralen , Winkel , Kreis¬
löcher , Vier - und Sechskante , Riemen , Faulenzer,
Arbeitszeit,Touren , Kreise , Durchmesser , Modulgewinde,
Fräsen , Geschwindigkeiten , Uebertragungen , Schnitt¬
geschwindigkeit , Pferdekraft und Münzverhältnisse an¬
geführt . Zum besseren Verständnis u. zur Orientierung
sind über 442 Abbildungen , 143 Tabellen und
400 Berechnungs -Beispiele und Formeln dem
Werke beigegeben,

Biielasiiap Volksstimme,FrankfurtaJ .,Gr.Hirsehgraben 11

\ ; - Ein berühmtes Werk in Bolksansgaber —>.-. ■.■■■;:■<!

* Die sexuelle Zrage. *
Bon Pros , A. Forel.

Au? des Verfassers Vorwort : Schon sell langer Zelt trug Ich
mich mit dem Gedanken, eine für das Volk verständlichere «nd
billigere Ausgabe der „Sexuellen Frage " herauszugeben . Die vielen
Fremdwörter und manche zu eng wissenschaftlichen Erörterungen
machten hierfür sowohl eine Kürzung , als eine Vereinfach»«« des
Inhalts notwendig, . . ohne wesentliche Bestandteile zu opfern. . .
Eine siebenjährige Erfahrung hat mir vollständig klar gemacht, daß <>
eine am Anfang etwas gefürchtete Neuerung , nämlich die Behand¬
lung sexueller Problem - mit offener Sprache, vollständig und gut
begründet war.

Preis broschiert Mk. S.80 , gebunden Mk. 8.80.

: Buchhandlung Oolks stimmen
] ' Frankfurt a. M >. Grotzer Hirschgraven 17. ! s

Ae WM Mlerben« iti LeWO.
Bon August Erdmann.

PrelS:  vrofchtert Mk. S.—; gebunden Mk. 10.80.
Wichtig für ieden Politiker und Bibliotheken!

Buchhandlung Volkskttrmue, Frankfurt a. M.
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